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„Wie heben die Sehnſuchtshände“. 


Du wanderſt an meiner Seite, 
das macht die Seele jo ſtill. 
Mein Heiland, wir pilgern beide, 
weil es der Water jo till. 


Wir wohnen in lichten Zelten 
und brechen jie wieder ab — 
und wandern durch meite Welten, 
und Tieben den Wanderjtab. 


>. 


Wir geben, wa3 andere halten, 

und halten, was jie verſchmähn. 
Bir laſſen fie tun und falten, 
als die, die vorübergehn. 


Hier jind wir gar oft beraditet, 
Dort werden: wir herrlich gekrönt. 
So bleibt die Welt unbeadhtet, 
So wird meine Seele verjöhnt. 
Drum wandre an meiner Seite, 

der Weg iſt nicht mehr jo meit... 
Wir heben die Sehnjuchtshände: 
Ad komme, Erlöjungszeit! 


a (Eingef. von Fr. K. Kröger, Didsburg, Alta. 





Der Herr iſt mein Licht und mein Heil! 


Wer des Tages wandelt, der ſtößt ſich nicht; denn er er fieht das 
Licht diefer Welt, Joh. 11, 9. \ 


Ein Kind hat ſich im Walde verirrt, und die Dunkelheit iſt hexein- 
f gebrochen. Es weiß vor Angſt nicht mehr aus nod) ein. Doc, plöklic, 
verwandelt ſich jeine Furcht in Freude, und die Finfternis wird ihm 
 Ficht:Der Vater ift gefommen und hat es an der Hand genommen: Den 
‚Nüngern Jeſu wurde es dunkel vor den Augen, als ihr Meifter nach 
x Bethamien ziehen und feinen dort „ſchlafenden“ Freund Lazarus „auf 
mweden" tollte, — Wie fannit du dic in⸗des Löwen Rachen ftürzen? 
” Du weißt doch, wie fie dich damals fteinigen wollten! — Dieje Furcht 
teilt Selus-ni Bedenkt, daß wir an der Hand des Vaters wandeln 
ürfen! Darum ift Mnfer Weg licht und hell. Wir brauchen ung nicht 
au ſtohen, wie man's im Dunfeln.jo Leicht tut; denn der Vater ‚geht 
mit. Und führt der Pfad aud) in den Tod, fo ift er dennoch richtig 
und gut und endet im hellen Ofterlicht. — Wie getrojt dürfen wir auc 
auf den dunkelſten Wegen fein, wenn wir im Aufbli auf unfern freuen 
Freund im Himmel unjern Pfad pilgern! „Und ob ich ſchon wanderte 
im finitern Tal, fürchte ich fein. Unglüd, denn du bift bei mir.” 
“Ein Prediger des Evangeliums ſchreibt mitten aus einer jehr 
jehmerzhaften Krankheit: „In der Naht von Sonnabend auf Sonntag 
tam der Mugenblid, da ich mit allen meinen Künften zu Ende war, 
da ich nur noch die Hände imeinanderlegen und beten Fonnte:, ‚Qieber 
Gott, wenn Du ſchon nicht willſt, dab die Schmerzen von mir gehen, 
jo Hilf, daß ich morgen meine Gottesdienfte halten ann!’ Auch am 
⸗ Sonntagmorgen war es noch nicht viel beſſer, aber meinen Gottegdienit 
Tonnte'ich halten. Ich weiß feinen Rat, aber id; weiß, daß Gott mir 
Rat geben wird, jobald feine Stunde da ift. Ich habe nur den einen 
Wunſch, Hündlic; zu hören, wag/er jagt. Und wie genügt ein eingi- 
‚ges Wort. bon ihm, daß neues Leben in ums erwacht; daß wir tagelang 
in-Tauter Freude und Wonne dahergehen; daß wir uns gefpeift fühlen, 
fönnten wir hie wieder hungrig werden, als könnten wir in der 
raft ſolcher Speife viele Tage und Nächte unjerer Arbeit nachgehen!“ 
„Mein Herze geht in Sprüngen und kann nicht traurig jein,“ 











D; felig, wen's Gott gefällt 
Ein. Wölklein einzuführen, 


‘ Räßt feinen Unmut fpüren! ° 


2) 
% 


Ein treues froͤhlich s Hera behält, . 


Ein Wölklein geht gar bald vorbei, 

63 währt ein Stündlein oder 
zwei — 4 

Dann kommt die Sonne wieder. 





Elm Creek, Man. 


Gruß mit 1, Kor. 3, 11: „Einen 
andern Grund kann niemand Ie- 
‚gen außer dem, der gelegt iſt, wel 
her ift Jeſus Chriftus“. Auf die- 

a je8 Wort baut fi) die Gemeinde 
hier bei Elm Creek (Sieh Bethaus 

. oben) und genießt viel Gegen. 
ern Herrn die Ehre und Anbe- 
ung für alles. Bor 26 Jahren 
edelten die erſten Mennoniten 
hier an. Die Farmen wurden fajt 
alle mit dolem Befag, Vieh und 
Adergerät gekauft. Man fonnte 
damals noch Barmen ohne Anzah- 
lung übernehmen, was heute ſchon 
Acht mehr geht. Auf ſolche Art 
fonnte man damals zu einer Farm 
fommen. Schon 1925 hatten et- 
Ihe Familien fi .angefauft und 
wir verfammelten una anfänglid 


in den Häuſern zu den Gottes. 
dienten. Prediger waren die Brü- 
der Jak. Löwen und Joh. Penner, 


‚ beide jetzt ſchon beim Herrn. Da 


der Raum in den Häufern zu Hein 
wurde, erlaubte man uns, die Got- 
tesdienfte in den Schulen’ abzu- 
halten. Wir haben dann ab und 
zu Predigerbefuche gehabt. Es 
fanden auch Erwedungen Statt, wo- 
rauf auch viele im Gehorfam dem 
Befehl Chrifti Ihm in der; Taufe 
folgten. Da die Bred.-Brüder Kar. 
Löwen und Koh. Penner dieje Ge- 
gend verließen, wurden die Brü— 
der Heinrich Enns und Jak. Wiens 
als Diener am Worte Gottes her- 
ausgefegt. Unter der Leitung des 
Bruders Heinrich Wiebe wurde 
die M. Brüdergemeinde gegrün- 
det. Bruder Wiebe hat als Dia- 
fon und Gemeindeleiter treu und 





Das erfte Verfammlungshaus der M. B. Gem. 
Elm Greet, erbaut 1937 und vergrößert I Be 
1 


Mechts das neue Verſammlungshaus, 
erbaut in 1950. 


Aderland und Farm (P. Kliewer's) bei Elm Creel, Man. vom Flugzeuge aus gefehen. 


Bethäufer und Sarm in Elm Creek, Man. 


Winnipes, Manitoba, Mittwoch, 25. Juli 1951 . 
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im großen Segen gearbeitet. Nach 
etlicher Zeit wurden die Brüder 
Enns und Wiens von Pred. Heinr. 
Janzen, Nord Kildonan, zum Pre- 
digerdienft ordiniert. AL es aud) 


“in den Schulen zu enge wurde, 


beſchloß die Gemeinde, ein Bet— 
haus zu bauen. Es wurde nad 
einem pafjenden Bauplag geſucht 
und Br. Peter Schröder war wil- 
leng, 2 Weres dazu abzugeben. Die 
Gemeinde faufte das Land, mel- 
es ſozuſagen im Mittelpunkt der 
Anfiedlung liegt. Anno 1937 bau- 
ten wir da8 erite Bethaus (Sieh 
Bild oben). Die Baumeifter ma- 
ren Br. Jak. Spenjt u. Br. Gerd. 
Epp, Nord Kildonan. Die Brüder 
in der Gemeinde halfen bei der 
Arbeit u, im Herbſt desjelben Sah- 
ve3 wurde da8 Haus dem Herrn 
geweiht. Die Größe des Haufeg 
war 24’x40° Der Herr hat und 
in diefem Haufe viel Segen erfah- 
ren laffen; Sünder find’zu Jeſus 
geführt worden und Tauffejte ha- 
ben ftattgefunden. Da: Geſchwiſter 
von Sasfathewan fi hier an- 
fauften und die Zahl der Glieder 
zunahm, einigte man fi im Jah - 
re 1944, das Bethaus 16 Fuß län- 
ger zu bauen. Nah 4 Jahren war 
auch das Haus wieder zu Hein und 
deshalb fingen wir an, einen Bau- 
fonds zu fammeln. 1950 im Zuni 
wurde mit dem neuen Bau des 


Bethaufes begonnen, im Septem- 


ber bdesjelben Jahres fonnte es 


ſchon dem Herrn geweiht werden. 
Das Geld zum Bau wurde in der 
Gemeinde durch freiwillige Spen- 
den gejammelt. Das Bethaus ift 
36’x60’ groß. Es dienen in der 
Gemeinde 3 Brüder mit Wort- 
verfündigung und 2 Diakonen. 
Sonntagsihüler jind etwa 70, und 
für jede Klaſſe find auch die Lehrer 
da. Die Gemeinde hat auch viel 
Sugend, die auch für den Seren 
tätig iſt. Es ijt Gnade von Gott, 
wenn ein jedes Glied in der Ge- 
meinde feinen Teil zum Aufbau 
des Reiches Gottes mithelfen darf. 
Dem Herrn die Ehre für alles! 
Ich glaube, es dürfte die Leſer 
in den USW, in Südamerifa — 
Paraguay, Brafilien, Uruguay, 
und wo fie noch find, intereffieren, 
wie eine Farm in Manitoba aus- 
fieht. (Sieh Bild oben). Als wir 
bier vor 26 Xahren die Farmen 
übernahmen, tvaren viele verlottert 
und vernachläſſigt. Man mar 
froh und dankbar, mal wieder frei 
der lieben Arbeit: nachgehen zu dür- 
fen. Wir wurden aber auch bier 
an 1. Moje 3, 18—19 erinnert: 
„Dornen und Difteln foll dir der 
Acker tragen“, Mit dieſem Unkraut 
bleibt der armer bis auf den 
heutigen Tag im Kampfe. Die 
(Schluß auf Seite 4—4) 


Nachrichten: 


— Um dem ganzen Druderper- 
fonal Ferien zu ermöglichen, wird 
die, Drnderei in der Wode 
vom 28; Juli bis zum 6. Anguft 
geſchloſſen fein, Folglich) wird am 
1. Auguſt die „Menn. Rundſchau“ 
nicht erſcheinen. Bitte dieſes ge⸗ 
fälligſt zur Kenntnis zu nehmen. 

— Regen ift heute im ganzen 
kanadiſchen Weſten ein willftomme- 
ner Gaſt, aber wenn er mit Sturm 
und Hagel kommt, entjteht viel 
Schaden, wie am 20. Juli bei Bor- 
tage la Prairie, MeGregor (60% 
der Ernte vernichfet) und an ande- 
ven Plätzen in entral- und Süd- 
weit-Manitoba. 

— Das Städthen Winkler iſt 
außergewöhnlich belebt. Schon am 
19. Juli famen die erften Autos 
don Kalifornien, Oflahoma, Kan— 
jas, Minnefota, B. C., Alberta, 
Sasf. und Ontario und von ande- 
ren Plätzen und am 20. bis zum 
Abend maren die meiften Dele- 
gierten zur Bundeskonferenz der 
Mennon, Brüdergemeinden am 
Plate. Den größten Buftrom er- 
fuhr das Städchen aber am Sonn- 
tage, als morgens, machmittags 


und abends Maffenverfammlun- 


gen in der Winkler Sportarena 
(Fortſetz. auf Seite 5—4) 
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War die Entſtehung Witmarſums in Brafilien 
eine Fügung oder ein Sufall? 

2. 9. Unruh — Karlsruhe. 
(Zortfegung) 

Nun ging ein heißer Kampf um die weitere An- 
erfennung der deutſchen Perjonalausweije. Der 
Schwerpuntt der Verhandlungen mußte nad; Rojt- 
hern verlegt werden. Nein als legte Reſerve 
tar von mir ein Aktion in Berlin geplant: 

Ich hatte gelegentlich einer Beſprechung in der 
deutjchen Botschaft in London erfennen müſſen, 
daß — wahrſcheinlich mehr geheim — bezüglich der 
Koloniften aus dem Dften einſchränkende Beitim- 
mungen bejtanden. Das veranlaßte mich, AXelt. 





Dr. Theol. Lie, 
8.9. Unruh. 


David Töws zu bitten, alle nur denkbaren Möglichkeiten in Ottawa 


zu erjhöpfen. Meinen Kollegen Alexander Fat bat ich auch bon 
England aus, daß er in Berlin den Boden bezüglich der Möglichkeit, 
deutſche Päſſe für den Reſt der Flüchtlinge zu befommen, unterfuchen 
möchte. Die Auskunft lautet zuerſt günftig, nad, einigen Tagen je 
doc ungünitiger. — 

Die Verhandlungen in Ottawa zogen ſich {ehr in die Länge. Da 
bat mic Welt, Töws dringend, alle Hebel in der deutſchen Hauptitadt 
zwecks Weberwindung der Schiwierigfeiten anzuſetzen. Kanada würde 
natürlich deutſche Päſſe, wenn ſie erhältlich wären, ohne Weiteres 
anerkennen. 

Es iſt wünſchenswert, def; unſere Oeffentlichkeit einmal erführt, 
daß die Verhaudlungen wegen der Naturaliſierung dieſer Gruppe von 
Ueberſee aus augeregt wurden. Roſthern hatte nämlich eine Abſage aus 
Ottawa erhalten, die deutſchen Perſonalausweiſe anzuerkennen. Welt. 

Töws wandte ſich aber in ſeiner bekannten Zweckverbiſſenheit noch einmal 
an den Prämierminiſter. Ich war damals in Karlsruhe, um gemäß 
Order aus Roſthern den Vorſtoß in Berlin zu machen. Da erhielt ich 
ein Telegramm aus dem Atlantic-Park von meinen Vertrauensmän- 
nern, dab Frau Quiring und A. Janzen für Kanada doch noch — 
angenommen ſeien. Ohm David war mit ſeinen letzten Eingaben 
durchgedrungen. Das war aber keine Totalregelung. 

Bei mir waren inzwiſchen Meldungen eingegangen, daß nach 
Perſien 3 junge Mennoniten verſchlagen feien (2 Martins und 1 Enns), 
die nad) Kanada weiterreifen wollten, wegen der geſchilderten Paß- 
angelegenheit aber daran gehindert würden. Ich nahm mir vor, auch 
für fie in Berlin anzuflopfen. Bon Hilferufen aus Rußland mußte 
ich natürlich abjehen. Es galt vor allem, die Frage der Paßregelung 
für die in Deuiſchland und in den VBalfanftanten zerftrenten Menno- 
niten aufzurollen. — 

Da erhielt ich fait gleichzeitig zwei Briefe über eine große Anzahl 
von Mennoniten, die nad; China geflüchtet waren. Das eine Schrei- 
ben fam dom Welt. Töws. Ihm lag ein Durchſchlag einer Eingabe 
bon dem Chairman in Rojthern an den deutihen Konful in Winni- 
peg bei, in dem jener diefen um Silfe bei der Sache bat.‘ Das andere 
Schreiben fam aus Berlin, veranlaßt durch den deutihen Konful in 
Harbin. Sch wurde zu einer eingehenden Beiprehung im Amt in die 
Hauptſtadt beordert. a 

Die Verhandlungen führte ich mit dem Vorfigenden des Ver- 
trauensausſchuſſes für Oftfoloniften und Palten, Herrn Paul v. Kü- 
gelgen, mit dem Alexander Faſt und ich vorher eine gründliche Aus- 
ſprache über die Sache pflogen. Herr Paul v. Kügelgen veriprad) uns 
feine freundſchaftliche Unterftügung. Am Sreitag, den 31. Mai 1929, 
5 Uhr nachmittags, ſprachen v. Kügelgen und id im Minifterium vor. 
Aus dem Schreiben des Amtes an mic war zu erjehen, daß auch 
Nicht Mennoniten nach China geflüchtet jeien. Das Amt fonnte na- 
türlich feine konfeſſionelle Sonderaftion unternehmen, und es begrüßte 
es daher fehr, daß wir zu zweit als Sprecher aller Betroffenen gefom- 
men waren. Ich erwähnte befonders, daß bei der Vorbeiprehung mit 
v. Rügelgen auch Herr Bibliothefsrat Dr. Crons als Vertreter der 
Reichsdeutſchen Mennoniten zugegen war, der das vereinbarte Vor— 
gehen der beiden Männer ebenfalls guthieß. In der Einigkeit Tiegt 
immer eine grofe Stärke, diesmal audj, wie fofort klar wird. 

2 Uns empfingen die Vertreter verſchiedener Abteilungen des Mi- 
niſteriums im Zimmer des um unfere Sache jehr verdienten Konſuls 
Dienftmann. Wir erfuhren, daß etwa 100 deutſche Koloniften aus dem 
Kreis Omsk nach Harbin geflohen feien. Sie wollten nad) den USA 
und Kanada weiterreifen, was fie ohne ordnungsgemäße Päſſe jedoch 
nicht konnten. Die hinefiihen Behörden waren ihnen entgegengefom- 
men und geitatteten ihnen auf amtlic; ausgeftellte Emigrantenpäffe 
einen befrifteten Aufenthalt im Lande, Das Ruffiiche Generalkfon- 
fulat lehnte jede Unterftügung und Vermittlung ab. Eingeholte Aus- 
fünfte bezüglich einer Anjegung diefer Menſchen in Korea lauteten un- 
günftig. Heute find wir dafür dankbar. 

Es war dann noch eine zweite Gruppe von 90 Köpfen eingetrof- 
fen, Sie waren aller Mittel entblößt und zum Teil ohne Meider und 
Schuhe. Aus fehr erflärlihen Gründen mußte das Deutihe Kon- 
fulat eine geziemende Burüdhaltung beobachten und die Betreuung 
der Flüchtlinge der deutfchen Kolonie in Harbin überlaffen. Auch das 
Sarbiner Ruſſenkomitee zeigte ſich opferroillig. Die Vertreter diefer 
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Drud und Verlag: 


In der Fremde 
ohne Sunae. 
Von Nic. Gooßen. 


Erfahrungen einer Kleinen 
Mennoniten-Flüchjtlingsgenppe 
in China, 

7. sous 


In 2 Tagen waren wir dort, 
Diejes iſt wohl die jhönite Stadt, 
die China aufzuweiſen hat. Doch 
wir alle gingen nie weit in die 
Stadt hinein, aus Angſt, uns 
fönnte was widerfahren, denn 
Hong-Kong iſt ja noch immer Chi- 
na. In einem Tage hatte unfer 
Schiff die Ladung beendet und 
jegte feine Fahrt fort. Die Paſſa— 
giere waren wohl alle auf Dei. 
Viele warfen Silbermünzen ins 


Waffe. Um das Schiff herum 
wimmelte e8 von Mähnen. Die 
Chineſen fprangen ab, tauchten 
unter, erwiſchten die Silberjtüde 
unter dem Waffer und mit freudi- 
gem Gefiht, das Silberſtück in der 
Hand, kamen fie dann hervor. An- 
dere hatten ihre Kähne mit Sachen 
zum Berfauf beladen. Nun hatten 
die Paflagiere die letzte Gelegen- 
heit, ihr chineſiſches Geld Toszu- 
werden. An langen Stangen wur- 
den bon den Kähnen Sachen aufs 
Schiff gehoben und der Käufer Teg- 
te jein Geld in den Sad,.der an 
der Stange befetigt war, So wa— 
ren denn Händler und Paffagiere 
froh, ihr leßtes Geſchäft zu machen. 
Alles zufammen bot ein Tujtiges 
Schaufpiel, bis der Dampfer Voll- 
dampf gab und das ſchöne Hong» 








entwurzelten Gruppe hatten ſich nun an den deutſchen Konſul mit 


der Frage gewandt, ob es nicht möglich ſei, daß ſie durch die Vermitt- 


lung der deutfehen Regierung Nanjenpäffe ausgefertigt bekommen 
tönnten, Das var ein jehr bejinnlicher Plan. 

Uns wurde bei der weiteren Beſprechung gejagt, dab Berlin dem 
deutſchen Generalfonjul in Kanada den Auftrag geben werde, mit den 
dortigen Behörden wegen dieſer Koloniften und der Paßfrage die Ver— 
bindung aufzunehmen. Das Immigrations-Department in Ottawa 
erklärte ſich bereit, die gefunden Flüchtlinge aufzunehmen, falls die 
deutjche Regierung ihnen Ausweiſe auszujtellen bereit jei und zwar 
mit dem Vermerk, daß Deutjchland im Falle einer Deportation dieſer 
Koloniſten fie anftandslos aufnehnten werde. Das fanad. Immi-— 
grationsminifterium wollte ji dei Weg für eine Deportation unter 
gegebenen Umftänden freihalten. Da muß dann ein Land garantiert 
vorhanden fein, daS die Deportierten aufnimmt, Diefe Auskunft des 
Deutſchen Generalfonjuls in Ottawa war nun Gegenftand von In— 
terrefortverhandlungen. Das Minifterium, in dem twir verhandelten, 
war zum größtmöglichen Entgegenfommen bereit, während das Innen- 
minijterium die Sache ſtrikt ablehnte. 

Es herrſcht in unferen reifen die falſche Vorftellung, als ob 
das Deutjche Reich immer nichts jehnlicher gewünſcht hat, als daß die 
rußländiſchen Koloniften feine Bürger würden. Das gerade Gegenteil 
ift wahr. Die befannte Aktion im 2. Weltkrieg war eine Sonderaktion, 
die im Rahmen zwifchenitaatlicher Verhandlungen zwecks Befriedung 
Nicht Befriedigung“) zwiſchen Berlin Moskau verlief, die dann ab- 
gebrochen wurden. Darüber muß noch einmal ganz jachlich referiert 
werden. Der Hiſtoriker hat aber die Pflicht, der Wahrheit das Recht 
zu geben, und nicht der Tagespolitif, Niemanden zulied und nieman- 
dem zuleide. Für unfere Bruderjchaft würde es einen bedauerlichen 
Breftigeverluft bedeuten,. wenn wir bier Gejchichte jchreiben wollten, 
nicht wie jie war, jondern wie fie fein follte. 5 i 

Bon einer Aufnahme in den Reichsverband konnte überhaupt nicht 
die Nede fein. Der Widerjtand des Innenminifteriums bezog fi) auf 
jene Klauſel in den deutſchen Perjonalausweijen, die Ottatva ver» 
langte. Aber auch auf die völferrechtlihe Schwierigkeit, nichtdeutſchen 
Bürgern deutſche Perſonalausweiſe auszufertigen, die überhaupt nur 
in Deutfchland behändigt werden dürfen, im Ausland aber nur, wenn 
die begünjtigten Berjonen nad) Deutſchland reiften, was hier ja nicht 
zutraf. Die Koloniften wollten aus China nad) Kanada (oder in die 
USA) gehen. Deutichland als ſolches hatte damals mit feinen Arbeis— 
loſen gerade genug zu tun. x 

Eine zweite Schtvterigfeit machte ein Beamter geltend, indem er 
darauf hinwies, daß nad China auch Nicht-Mennoniten gekommen 
wären, für die niemand garantiere, (daß fie legtlich Deutjchland nicht 
zur Raft fallen würden). Das unfere mennonitifche Organifation für 
unfere Zeute garantieren volle, erjah man aus dem Durchſchlag des 
Schreibens vom Chairman de8EMB of Eol. an den deutichen Konful in 
Winnipeg, welches Dokument ich vorgelegt hatte und weiter aud) aus 
den Erklärungen des mennonitiichen Sprechers. Man unterftrich jehr 
ftarf, daß man unter feinen Umftänden auf eine Differenzierung in 
der Silfe nach Fonfeffionellen Gefihtspunften ausgehen könne. Sodann 
wurde unterjtrihen, daß das Reich Feinerlei Mittel zur Verfügung 
habe, um Transporte von China nad) Kanada zu finanzieren. Diefe 
beiden Bedenken konnte Unruh zeritreuen. Die Tatſache, daB der Vor— 
fitende des Vertrauensrates der Oftfoloniften und Balten bier zugegen 
jei, beweiſe doch, daß die Mennoniten niht an eine egotitifche Sfolie- 
tung dächten. Unfere überjeeifchen Komitees kooperieren dauernd und 
intim mit den Fonfeffionellen Schweiternorganifationen und er — Un- 
tub, werde alle Schritte tun, um fein Roftherner Komitee zu einer ent- 
ſprechenden Fühlungnahme mit in Stage fommenden nichtmennoni- 
tifchen Verbänden zu veranlaffen. Die Canadian Pacific Railway Co., 
mit der die Tonfeflionellen Organifationen ſeit Jahren arbeiten, feien 
voll imitande, die erwähnten Transporte auf Kredit gegen entipre- 
ende Garantien der Komitees durdguführen. (Schluß folgt) 





Telephon: Büro — 501 487; 


Zefepreis: $3.00 jährlich an beliebige Adreffe im In- und Auslande. Probenummern frei. 
Alle Korrefpondenz, Zahlungen, Inſerate und Drudaufträge richte man an obige Adreſſe. — Production Manager: J. K. Neufeld. 





Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 


Kong allmähli unſern Blicken 
entihwand. Nach Itägiger Fahrt 
erreichten wir die Philippinen. 
Ein trauriges Bild bot ſich dort 
den Blicken de3 Beobachters. Wir 


zählten etwa 100 Schiffe, die mit” 


den Maftbäumen aus dem Wafler 
bervorragten. Ein Andenken .an 


den letzten Krieg. Wir landeten — 


in Manila, der Hauptitadt der 
Bhilippinen. Ein Iuftiges Bild bot 
fih da unfern Blicken. Hunderte 
von Menſchen erwarteten im Ha- 
fen das Schiff. Zwei Orchefter be- 
grüßten uns. Wir fahen &8 fo 
fraß, daß wir nun in einer ganz 
andern Welt waren. Kamen wir 
doch aus dem Lande ohne Lachen, 
und hier jchauten alle Menſchen 
freundlich. Die Frauen fahen bunt 
wie die Schmetterlinge aus; fie 
hatten eine ganz befondere Tracht. 


Es war hier ſchon vollſtändig 
Sommer und man verkaufte ſchon * 
reife Waſſermelonen. 


Nah ein und einhalb Tagen * 
lichtete unſer Schiff wieder die An- 
fer und wir fuhren, ohne noch ir- 
gendwo anzuhalten, bis St. Fran | 
cisfo, Es ging jeßt nad) Norden 7 
bei Japan vorbei fait hinauf bis 
zu den Aleuten. Hier jtürmte und 
ſchneite es. Viele von den Reijen- 
den zahlten dem Meere ihren Zoll, 
denn der Magen wollte dag an- 
dauernde Schaufeln nit gut er- 
tragen. 250 Suden waren auf un- 
ſerm Schiffe und ihr Endziel war 
Paläſtina. Die meiſten von ihnen 
fuhren 1. Klaſſe. Sie Hatten es fehr 
gemütlich und, weil wir Freunde 3 
unter ihnen hatten, durften wir ſie 
bort bejuchen. Auch Mijfionar Bar- 
tel reijte mit ung und wir.pflegten 7 
oft Gemeinſchaft. Dann jahen wir 
auch, jo oft "wie möglich unfere, 
Frauen zu treffen, weil die feparat SQ 
von uns untergebracht- waren. So 
erging die Zeit. Auf dem Meere 
fah man faft nicht, als die großen 
Wellen, hin und wieder ein paar 
Delphine und kleine fliegende Fi- 
ſche. Oft ſchaute ich mir dag Meer 
an und, wenn ich dann fah, wie es 
mit unferm großen Schiffe ſpielte 
wie mit einer Nußfchale, dann dach · 
te ich, Gott ift groß und wir find > 
in feiner Sand. Ne näher wir dem 
Ziele famen, deſto Feiner fam mir | 
die ganze Welt vor, Oft war mir, 
als ob e8 nur ein Feiner Spielball 
fei, auf dem wir Menſchen oft fo 
töricht umherlaufen. 

Am ſchlechteſten gefiel mir, daß 
wir dauernd die Uhr ſchieben muß- 
ten, jeden Tag 1 Stunde. Das ver“ 
Tegte uns die Nächte und zulekt 
war e8 mir immer, als follten wir 7° 
um 12 Uhr nachts Mittag ejfen. 
Dazu fam dann nod, daß wir in | 
einer Woche zweimal naheinander — 
den Mittwoch hatten, Alles lief A 
durcheinander, Nach 2i_ Tagen 
Fahrt, am 21. April 1948, fa- 
men wir in St. Franeisko an. Al— 
fo nicht, wie ich anfangs erwähnte, 
am 21. März. Das war mein Zeh: 
ler. Vertreter des M. C. C. erwar- 
teten uns dort. Wir waren bon 
den Erften, die das Schiff verlaf- 
fen durften. Die Juden wurden 
einer ftrengen Kontrolle untertvor- 
fen und waren unzufrieden. In 
St. Francisfo gab man ung 4 Ta 
ge Friſt und dann follten toir iiber 
der Grenze jein. Wir fuhren en 
am felben Tage ab und waren in 
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28 Stunden in Vancouver. Auf 
halbem Wege, in Seattle, eriwar- 


tete und Br. Abr. Wiens und be⸗ 


leitete ung big Kanada. Wir ha- 
ben uns das ſchöne Kalifornien an- 
geſchaut und unfer Herz freute fi 
Gottes unjeres Seilandes. Wäh- 
rend der Fahrt erledigte Br. Ahr. 
Wiens mit einem Beamten alles 
wegen unſerer Papiere und zulekt 
fagte der Beamte: „Euch fteht Ka- 
nada offen, könnt hingehen, wo ihr 
wollt.“ Uns kam alles jo fonder- 
bar vor; waren wir doch gewöhnt, 
daß man überall ftreng fontrollier: 
te. Jetzt jagten wir uns, wir jei- 
en wirklich im Lande der Freiheit. 
Auffallend waren ung die vielen 
freundlihen Menſchen. Man jah 
an allem, daß man hier fehr we— 
nig weiß von Not und Elend und 
. das gönnen wir auch allen bon Her- 
zen. Auch ftanden überall am We- 

ge Mildkannen, Brotwagen, ſo— 
gar eine Schultaſche fahen wir an 
einer „Fenz“ hängen. Wie ilt es 
nur möglich, daß das alles unbe- 
wacht bleibt? Wir waren an das 
Gegenteil gewöhnt, wo alles im 
Nu verihmindet, Br. Abr. Wiens 
-blieb auf einer Station zurüd und 
fagte und, daß uns in Vancouver 
Freunde erwarteten, Als wir in 

den Bahnhof famen, erfannte ich 
zuerſt Br. 9. Faft, meinen Zu- 
gendfreund, dann Br. Ahr. Nach— 
tigal, Zac. Thiegen. J. Diet u.a.ın. 


— Wir wurden bom leitenden Bru- 


* 


der der M. G. in die Kirche zu 
Vancouber geladen. 12 Uhr nachts 
wurden wir mit Gottes Wort be- 
grüßt und im Lande der Freiheit 
willkommen geheißen von einer 
siemlih großen Verſammlung. 
Wir begriffen nicht gut, wie uns 
geſchah. Es war zu viel Liebe auf 
einmal, nicht nur ein ſchöner 
. Traum, jondern wir erlebten eine 
Freude, tie jelten im Leben! 


Unjere lieben Sreunde nahmen 
ung mit nad) Chillimad, Hier blie- 
ben wir eine Woche und ſahen fo 
viele, viele, die ung lieb und teu- 
er find. Sin und her in den Ge- 

meinden in B. E. durfte ich Mit- 
* teilungen machen von dem, was 
Gott an uns getan. Dann: teilte 

N fih unfere Gruppe, die andern 
blieben alle in 8. €. und ic) mit 
Familie ging nad dem ſchönen, 
fonnigen Alberta, 'wo mir etliche 
Jahre farmen durften. Die M. B. 
Gemeinde zu Gem ſchloß uns in 

ihr Ser; und fo erlebten wir viel 
Segen in geiftliher und materiel- 
ler Hinſicht. Seit November Tet- 
“ ten Jahres waren hir in Winni« 
peg, Man, wo uns der liebe Gott 

2 ein Heim geſchenkt hatte. Die 
Fe; Norderd M. B. Gem, reichte uns 
ihre Bruderhand und fo genoſſen 

wir aud hier viel Segen. Dann 
find da auch die andern 2 Gemein- 
den und da8 M. B. Bibel College, 
mo wir ſchon jehr viel Gutes er- 
fahren durften. Wir ſaſſen nun an 
der Duelle, wo Gottes Brünnlein 
fliegen. Wenn mir auf all da3 Ge— 
weſene zurüdichauen, jo müſſen 
wir mit dem Pſalmiſten Aſaph ſa⸗ 
gen: Du häliſt mich bei meiner 
rechten Hand. Du leiteſt mic nach 
ag Deinem Nat (Bi. 73, 23—24), Es 
S ift noch zu erwähnen, daß durch 
das Wirken des m. ©. €. ung bie 
7 Neife bon der 3. R. O, bezahlt 
rourde-und unfere Erfparniffe von 
Shanghai durch das M. C. €. 
nah Akron übergeführt wurden, 
was es uns möglich machte, hier 
glei) ein Auto zu Faufen. Dank 
dem haben wir gleich von Anfang 
immer Gemeinihaft pflegen dür- 
fen. Wir danken all den-Tieben Brü- 
dern, bergelte e8 euch Gott! Be 
fonders viel haben auch die Br. 





8. 3. Janz und Abr. Wiens da- 
zu beigetragen, daß wir hier jein 
dürfen, Der Herr ſegne euh! Zu: 
legt noch bitte ich alle Alt- und 
Neueingewanderte, recht langſam 
und mit Gebet 5. Moſe Kap. 8 zu 
Tefen. Wenn wir danach fun mer- 
den, wird alles gut gehen und 
‚dann wollen wir alle zufammen die 
legte und die befte Reife antreten 
nad) oben. 

„Zuflucht iſt bei dem alten Gott 
und unter den ewigen Armen.” 
5. Moje 33, 27. 

Diejen Bibelver3 haben uns bie- 
le brieflih nah China gejandt. 
Manche haben ihn ung Perjönlich 
gebracht. AU diejen lieben Geſchw. 
und den Gemeinden in Kanada 
bringen wir unfern innigiten 
Dank. Jeſus jagt: Was ihr einem 
dieſer Gerinaiten getan, das habt 
ihr mir getan. Der Lohn fommt. 

(Ende) 


Anfangs Juli find Geſchwiſter 
N. Gooßen nad; NYarrow, B. E., 
gezogen, wo fie auf der Central 
Rd. ein Heim erworben haben. — 
Red.) 


Schn Monate 
in Europa, 


Bon 9. H. Janzen, 
Gortſetzung) 


Die katholiſche Kirche gewinnt 
überall dort an Einfluß und Kraft, 
wo die evangeliſche das geiſtliche 
Leben, die Gebundenheit an das 
Wort Gottes aufgibt. Man be— 
hauptet ſich Rom gegenüber nicht 
dadurch, daß man wie ein Dr. 
Schields eine „Proteſtant League“ 
gründet und dieſe dann in den 
Kampf gegen die katholiſche Kir— 
che führt. Solcher Kampf liegt, 
meines Erachtens, zum größten 
Teil auf den Linien des Fleiſches 
und kann niemals ſegensreichen 
Erfolg bringen. Es muß im Pro- 
teftantismus zu einer Neuorien- 
tierung dem Heren Jeſus Chrijtus 
und feinem heiligen Worte gegen- 
über fommen, fonft find feine Ta- 
ge gezählt. ' 

Gewiß gibt es aud) nod einige 
andere Gründe für das auffallende 
Bunehmen des Einfluffes der fa- 
tholiſchen Kirche. Unter Hitler 
hatte diefe Kirche mit der Nazire- 
gierung ein Konkordat abgejchloj- 
fen, nad) dem die Priefter der Kir— 
che frei waren vom Militärdienft, 
während die Pfarrer der evange- 
liſchen Kirche, weil diefe feinen fol- 
den Vertrag hatte, in's Feld rüf- 
fen mußten. Manche von ihnen 
famen in Gefangenjhaft, andere 
find auf den Schlachtfeldern ge- 
fallen, während die Prieiter bei 
ihren Gemeinden bleiben und die— 
jelben ohne Unterbrechung pfle- 
gen fonnten. Der gegenwärtige 
Papſt ift ein jehr geſchickter Kir— 
chenfürſt und Politiker. Welche 
Begeilterung hat er unter feinen 
Anhängern dur) die offizielle 
Betätigung der Himmelfahrt 
der Maria hervorgerufen! Faſt 
grenzt die Bewegung an die 
Neubelebung. Daß er ein ehr 
geſchickter Politiker iſt, kann 
man daran erkennen, daß Ita— 
lien, als Mitglied des keinen 
chen Völferblods, von den alliier- 
ten Mächten mit großer Schonung 
behandelt worden iſt und heute 
wieder feinen Pla unter den Völ- 
fern Europas einnimmt. 

Es finden drüben fortwährend 
Mebertritte aus der evangelifchen 
in die katholiſche Kirche ftatt. Fraat 
man dieje Leute, aus welchem 





Grunde fie diefen Schritt tun, jo u 


befommt man merfwürdige An- 
worten. Eine engliide Dame, 
Glied der anglikaniſchen Kirche 
Englands, die ich im Buge traf, 
ſagte mir, jie fühle ſich von der 
fatholiihen Kirche ſtark angezo- 
gen, weil jie dort fo vieles fand, 
was in ihrer Kirche nicht zu fin» 
den jei. Bor allem zeige die ka— 
tholiihe Kirche eine Einheit, wie 
fie. im ®rotejtantismus nicht gu 
finden fei, der, in hunderte grö- 
Bere und Kleinere Richtungen zer- 
riſſen, fein einheitliches Bild biete. 
Als Zweites erwähnte fie die Leh— 
re. Die Fatholiihe Kirche habe 
durch die Kahrhunderte ihre Lehre 
nicht geändert. Sie habe die gütt- 
liche Perfon Jeſu Chrifti noch nie 
geleugnet. Wohl lehre fie die 
Himmelfahrt der Maria und an- 
erfenne auch nicht das Wort Got- 
tes als abgeſchloſſene Gottegoffen- 
barung, aber fie betone eine ganze 
Reihe von anderen bibliſchen Leh- 
ren jo bejtimmt und Klar, wie fol- 
ches im Protejtantismug nirgends 
der Fall jei. Endlich biete die fa- 
tholifche Kirche Heute das einzige 
Bollwerf gegen den Kommunis- 
mus, der da drohe, die ganze Welt 
zu überfluten. Hier habe der Bro- 
tejtantismuß ganz verfagt, weil in 
feinen Reihen viele, ſelbſt führende 
Männer, ſeien, die mit jener Ideo⸗ 
logie ſtark ſympathiſieren. 

Ob es dem geſchätzten Leſer 
ſchon einmal aufgefallen iſt, daß 


der größere Teil der proteftanti- - 


ſchen Kirche fi) in Deuffchland in 
der Dftzone unter dem Komm» 
nismus befindet, und der weit grö- 
Bere Teil der Fatholifchen Kirche 
in der Weitzone? Herr Mdenauer 
iſt Katholik und wie viele feiner 
Mitarbeiter noch, kann ich Teider 
nicht angeben. 

In gewiffen Preifen Frankreichs 
fprad man mit Bejorgnis bon ei- 
ner eventuellen Möglichkeit, daß 
Te Gaulle und feine Bartei an die 
Regierung kommen könnten. Das 
wäre gleichbedeutend mit einer 
Neubelebung der fatholiichen Kir— 
che umd ihrer Einflüffe in Scank- 
reih. In Solland und in der 
Schweiz wächſt der Einfluß der 
Katholiken beunruhigend ſtark. 
In Belgien ſind ſie an der Re— 
gierung und die kleinen proteitan- 
tifhen Gruppen müffen ſich fort- 
während von ihnen fchifanieren 
laſſen. In Spanien merden die 
Proteſtanten von der katholiſchen 
Kirche Teidenjchaftlich verfolgt und 
in Stalien duldet man die Prote- 
ftanten nur, weil die Alliierten 
einen bejtimmenden Einfluß auf 
die Regierung ausüben. 

Gibt es Mittel, diefer beforg- 
niserregenden Entwidlung Halt 
zu gebieten? ch glaube ja, aber 
nie und nimmer mit fleiſchlichen 
Waffen. Hier kann nur eines Hel- 
jen und das ift, daß der Prote- 
Itantismus in Buße und Beugung 
zu dem Seren Jeſus, als dem 
Seren und König, dem Saupt der 
Gemeinde, zurückkehrt. 

Dan fage ji einmal entjcie- 
den von der Fritiihen Textfor- 
ſchung los und nehme die Bibel 
findlich-einfältig als Gottes Wort, 
als abgefchloffene Gottesoffenba- 
rung an und beuge ſich im kindli— 
hen Gehorjam unter diejelbe. Man 
löſe ſich gründlich von den unfeli- 
gen Bindungen der Tradition umd 
wage es einmal, die aus Gottes 
Wort gewonnene Erkenntnis in 
der Praxis auszuleben. Sch denke 
bier nebenbei an die Schrift von 
Dr. Karl Barth, die derjelbe über 


die Kindertaufe geſchrieben hat. 


Er verurteilt die Praxis der evan- 
gelifchen Kirche auf Grund feiner 
Forſchung als unbibliſch und doch 
hat”er Keinen bejtimmten Aufruf 
zur Umkehr zur Praxis der Bibel 
und der erjten Gemeinde, Das iit 
höchſt bedauernswert. Wenn Män- 
ner mit jeinem Einfluß fi "ein- 
mal entihieden auf die Seite der 
vollen Wahrheit jtellen wollten, 
wie anders fönnte es dann in der 
Ehrijtenheit ausſehen. Uns feh- 
len geifterfüllte, gottgeweihte Füh— 
rer, die der Gemeinde klar den 
bibliſchen Weg des Heils zeigen, 
indem fie ungeſchminkt den ganzen 
Ratſchluß Gottes predigen und 
in ihrem Leben bejtrebt find, das 
Wort auszuleben. Eine Wendung 
fommt aber nicht, indem man phi- 
loſophiert und politifiert. 

Es ijt erfreulich, feititellen zu 
dürfen, daß es drüben viele Tiebe 
Gotteskinder gibt. Meijtens find 
es nur Kleine Kreiſe, die hin und 
her in den Rändern zerftreut woh- 
nen und bemitht find, fich auf den 
allerheiligiten Glauben zu bauen. 
Tieferes geiftliches Leben offen- 
baren die Gejchwifter, die aus dem 
Diten gefommen jind und zwar 
auf der Flucht vor dem Kommu- 
nismus. Durd den Anſchluß die- 
jer Geſchwiſter an die im Weſten 
beftehenden gläubigen Gemeinden, 
it diefen neues Leben zugeführt 
worden. Aus ihnen rekrutiert fich 
meiftens der Zuwachs in den Ge- 
meinden, weniger au3 den Kreiſen 
außerhalb der gläubigen reife. 
Die Baptiften Deutjchlandg machen 
einige Anftrengungen, die Unbe- 
fehrten mit dem Evangelium zu 
erreichen. Vier Zelte hat man im 
Sommer in Operation, mit denen 
dazu angejtellte Evangeliſten durch 
das Land ziehe und meiſtens in 
ben größeren Städten verlängerte 
Verfammlungen abhalten. Einige 
andere Organifationen ziehen eben- 
falls mit Zelten durd das Land 
und berfuchen, die Maſſen zu evan- 
gelifieren. 

(Sortjegung folgt) 


Vergiß nicht, was er 

dir Gutes getan hat! 
Den 1. Juli 1951. 
Auch dieſesmal durften wir in 
aller Stille und Ruhe das Ernte- 
jahr mit einem gejegneten Ernte 
danffeit beichließen. Wenn wir heu- 
te einen Rückblick auf dag verflof- 
‘jene Erntejahr tun, denfen wir 
nicht zuletzt an die 4 bis 5 Wochen, 
die bejonder3 nerbenaufregend für 
uns waren. Die Ausſaatzeit fonn- 
ten wir ohne Unterbrechung be— 
endigen. Die Saat ging auf und 
wuchs prädtig, jo daß bald alles 
in Blüten ſtand. Die zuerſt ge 
pflangte Baummolle hing ſchon 
voll Knollen, und die etwas fpätere 
blühte, fo wie aud) der Kafir. Nach 
2 bis 3 Wochen, dann mußten die 
reifgewordenen Erdnüffe eingeern- 
tet werden. Dann kam plöglich aus 
nord-weitlicher Richtung die Nach- 
richt: „Seufchreden im Anzuge!” 
Bald weren dann auch die erften 
Flieger da, und nad etlichen _Ta- 
gen waren die Chaco Kolonien be- 
jegt mit Heuſchreckenſchwärmen, 


die ihre Brut tief in die Erde leg⸗ 


ten. Ich muß heute noch flaunen, 
wie man fich allgemein ruhig ver- 
balten konnte. Glaubte man dog, 
daß die Heuſchrecken nach etlichen 
Tagen wegfliegen würden. Als 
aber die Unholde eine Woche nad) 
der andern in unjern Gärten 
bauften, die Baumwolle und den 
blühenden Kafir fraffen, wurde der 


Farmer unruhig und fragte fich, 
wozu nur dieje Vernichtung? Doc 
man wurde ftille, denn der Höch- 


ſte figt am Steuer und Er tut, wie 


es Ihm gefällt. Heute ift die Ernte 
eingeheimjt. Sin und wieder wird 
noch Nachleſe in den Baummoll- 
feldern gehalten, Wenn wir heu— 


"te den Ertrag unſerer Ernte be- 


ihauen, und an die Zeit denken, 
als unfre Gärten angefüllt waren 
mit Heufchreden, fönnen wir nicht 
anders als mit dem Pjalmiften fa- 
gen: „Vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan hat.“ Wir haben wie- 
der auf ein Jahr erhalten, jo daß 
feiner Not Teiden wird. Die Erd- 
nüffe konnten unbejchädigt einge 
erntet werden, denn für fie kamen 
die Heufchreden zu jpät. Den Ka— 
fir, der einen niedrigen Preis hat, 
haben die Freſſer in 4 Dörfern be 
ſonders beichädigt. Doch Futter ift 
da. Auch kann man e8 billig Taır- 
fen. Baumwolle hat es weniger 
gegeben als im Vorjahr. Der Preis 
iſt aber befriedigend, jo daß er mit 
manden Artifeln, die wir faufen 
müffen, gleich kommt. Wir haben 
nicht zu pochen, doch klagen und 
ftöhnen wäre nicht recht. Auch 
tragen die Berichte hier aus dem 
Süden, die nach dem Norden ge 
ben, oft einen unſchönen Charat- 
ter (die nur von „Haben“ fpre- 
en). Man kann e8 verftehen, wenn 
einer oder der andere feine priba- 
te Not Perfonen im Norden Elagt, 


doch wenn e8 dann an die Deffent- " 


lichfeit fommt, wie es in der M. R. 
Nr. 18 Seite 1 unter „Gedenket“ 
fand, wird einem fo fonderbar zu 
Mute. Wie es mir jeheint, iſt man 
bier oft der Meinung, dab jeder 
Nordamerifaner ein kleiner Milli- 
onär iſt. Das ift aber lange nicht 
fo. Unfängit wurde erzählt, daB 
jemand einen Brief in einem Alei- 
derpafet gefunden habe, wo eine 
rau aus Saskatchewan fchreibt, 
daß fie fhon 6 Jahre Mikernten 
haben. 

Zür jede Hilfe, die ung aus dem 
Norden wird, wollen wir danfhar 
fein, doch wollen ung hüten, ja 
doch nicht zu Klagen oder zu mur- 
ren. Im Vergleich zu den Reichen 
jind wir vielleicht arm, dod) zu den 
Armen in Rußland, China, oder 
irgendiwo in Europa find wir ſehr 
reich, Denn wir haben noch biel 
mehr als Mleider und Nahrung, 
und würden wir Gott Dank für al- 
les Gute jagen, wir fünden feine 
Beit, noch über Zait zu Tlagen. 

Einer, den man Chacopatriot 
Ihilt, oder Abram Frieſen, Orloff, 

Col. Fernheim, 
Ehaco, Paraguay. 


Erzichungsiragen 
in Brajilien. 


Allen Predigern, welche der 
Konferenz in Curitiba beigewohnt 
haben, wird es wohl jo ergehen 
wie mir, nämlich, daß fie die Be- 
richte, welche man darüber zu hö- 
ren und zu jehen befommt, jofort 
vergleihen mit den eigenen Er- 
fahrungen und Eindrücden. Im 
allgemeinen fann man jagen, daß 
diejelben Bemerkungen immer tie 
der zurücfehren, daß aljo in der 
Hauptſache wohl allen dasjelbe 
als bemerkenswert aufgefallen ift. 
Es hätte dann auch wenig Sinn, 
nod) etwas Neues jagen zu tollen, 
wenn nicht merkwürdigerweiſe in 
allen Mitteilungen, welche ich ge- 
hört, bezw. gelejen Habe, gerade 
das fir mein Empfinden Wichtig- 
ite gefehlt hätte, Man wird mir 

(Zortjeß, auf Seite 6-1) 
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Wer iſt glücklich? 


Predigt vom Aelteſten 
David Dürkſen F 
ESchluß) 

Haben ſie Ruhe im Herzen? Ich 
glaube es nicht. Ich denke mir all 
dieſe Seelen vor Gericht. Sie ſe— 
hen ihre Eltern, Lehrer und Pre 
diger, die. es wirklich treu mit ih⸗ 
nen meinten; jie jehen den Herrn 
Jeſus, der für jie ftarb. Und num 
jehe ich, wie fie dort von ihrem 
Gewiſſen gefoltert werden, Da 
fällt e8 ihnen bei, wie widermillig 
und böje jie waren, wenn der Va— 
ter ermahnte, wenn die Mutter 
für fie betete; wie jie dann nicht 
ins Zimmer wollten zum Morgen- 
oder Abendjegen; wie der Predi- 
ger jtundenlang mit ihnen ſprach, 
feine Kraft und Geſundheit, 2e- 
quemlichkeit und perſönliche Si— 
cherheit für ſie opferte; wie ſogar 
der Herr Jeſus umſonſt für fie ge- 
itorben tit. Hiob, Jeremias ver- 
fluchten ihren Geburtstag, werden 
aber getröjtet und aufgerichtet; die- 
je Unglüdlihen werden Urſache 
haben, mit Recht fich ſelbſt und ihr 
Daſein zu verfluchen, denn Jeſus 
ſelbſt ſagt: Es wäre ihnen beſſer, 
wenn ſie nie geboren wären. Wa— 
rum das? Weil ſie halsſtarrig 
waren, werden ſie keine Ruhe ha— 
ben, und weil ſie halsſtarrig wa— 

„ren, find fie jo unglücklich, ewig 
unglüdlid, ewig verloren. Wenn 
wir heute müßten, wen das treffen 
wird, möchten wir diejenigen auf- 
fordern uufauftehen, damit wir 
über jie weinen fönnten; wir woll- 
ten ihnen den Rat geben, ja doch 
feine Bibel mehr zu leſen und 
in feine Gebetsſtunde mehr zu 
gehen. Fürchteſt du, lieber Zuhö- 
rer, du Fönntejt e8 fein, bift du 
lange halsftarrig geweſen, fo bit- 
te ich dich an Chrijti Statt, fei es 
doch nicht länger, fondern komm 
heute zu Sefus; glaube an Ihn 
und ſei jelig. Unjer Text jagt es, 
dab die Menden, die an Ihn 
glauben, glücklich jind. Denn glüd- 
lich ſind 


die Gerechten, denn fie leben ih⸗ 
res Glaubens; das ijt: 

1. Sie Ieben im Glauben an die 
Vergebung. Hier ijt ein Mann, 
der zu den Glüdflichen zählt. SHö- 
ren wir in gebrängter Kürze feine 
Geſchichte. Er hatte Feine Ruhe 
in feinem Herzen, wiewohl er ein 
bedeutendes Vermögen und eine 
einträglihe Stellung hatte. Er 
mar Oberfter der Zöllner. Seine 
Sünden drüdten ihn, er hörte 
„bon Sefu, juchte und fand ihn und 
erlangte bei ihm Vergebung, er 
hörte aus Seinem Munde die 
Worte: Heute ijt diefem Haufe 
Heil widerfahren. Er ift glücklich, 
hat Ruhe in feinem Herzen und 
lebt ſeines Glaubens. . Hört nur 
fein Sündenbefenntnig, feht nur, 
wie er ausgeht, Verfehltes in Ord. 
nung zu bringen; feht, wie er jei- 
nen Mitfündern Gelegenheit bie- 
tet, au mit dem Herrn Jeſus be- 
kannt zu werden, denn Gerettet- 
fein gibt Retterfinn. Und diejer 
Oberite Tebt noch. Einſt Iebte er 
im Glauben, jegt im Schauen, 
er iſt wahrhaftig glücklich zu ſchät- 
zen. Was jagit du dazu, Tieber 
Freund? Weißt du bon einer Zeit, 
mo dir die ganze Welt in ihren 
Schätzen widerlich war, bon einer 
‚Zeit, mo dich deine Sünden drüd. 
ten, fo daß fie dir wie eine ſchwere 
Raft zu ſchwer wurden, bon einer 
Zeit, wo dur nicht mehr genug an 
dich ſelbſt Hatteft und daher Sefum 


ſuchteſt und fandit, von einer Zeit, 
mo du bei Ihm unter Seinem 
Kreuze die Laſt los wurdeſt, ic) 
frage dich, weißt du bon einer fol 
chen Zeit? Du jagft ja, aber er- 
Taube mir meiter zu fragen: Zin- 
deit du bei dir auch den Netter: 
finn? Tuft du, was du kannſt, da- 
mit man in deinem Haufe, in dei- 
ner Nachbarſchaft, in der Nähe und 
in der Ferne unter dem armen 
Heiden auch den Heiland kennen 
lernt? Wenn du das bei dir fin- 
deit, dann glaube ich, daß du Ruhe 
in deinem Serzen haft, du lebſt 
deines Glaubens und biit wahr- 
haft glücklich zu ſchätzen. 

Sie Teben ihres Glaubens, das 
iſt: 
2. Sie leben im Glauben an die 
Freiheit von den Sünden und da- 
rum find jie in der Tat glücklich. 
Eins von den beiden iſt immer der 
Fall, entweder beherricht die Sün- 
de uns oder wir beherrichen die 
Sünde nad 1.Mofe 4. Die Ge— 
rechten find Knechte der Sünde 
geweſen. Wenn unter ihnen einer 
iit, der weiland zornig war, der 
iſt jegt ſanftmütig; der Wollüſtige 
lebt keuſch; der Säufer wurde 
mäßig und nüchtern; der Geizige 
freigebig; der Träge tätig; der 
Gottloſe gottesfürchtig; der Mut- 
loſe mutig; der Lügner wahrhaf- 
tig; der Eigenfinnige verſöhnlich 
und Tiebeboll, ber Unheilige wurde 
heilig. 

Und num, ihr lieben Kinder Got- 
te8, wie ftimmt das mit unferm Le- 
ben? Ein Feldherr zeigte feinen 
Soldaten das feidliche Heer und 
ſagte: „Das find eure Feinde; ent- 
weder merdet ihr jie ſchlagen, oder 
fie werden euch ſchlagen“. Ich 
zeige auch das feindliche Heer, be- 
itehend aus den‘ böfen Geiftern, 
die in der Luft herrjchen, aus den 
HSelfershelfern des Satans, aus 
den eigenen angeborenen Leiden- 
ihaften oder dem eigenen Ich, und 
lage: Entiveder beſiegen wir fie, 
oder fie uns. Brüder u. Schtve- 
ſtern im Herrn, welde Erfahrun- 
gen macht ihr im Kampfe mit der 
Sünde? Lebt ihr im Glauben 
an, die Freiheit bon den Sünden? 
Wo rechtſchaffener, gefunder Glau— 
be ift, da ift Sieg — nicht Anedht- 
ſchaft. Johannes fehreibt in feiner 
eriten Epiftel Kap. 5, 4: Unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt 
übertvunden bat. Zu erfenmen 
joll das zum Teil am Singen fein. 
Pſalm 118, 15 Tefen-wir: Man 
finget mit Freuden — nidjt mit 
Unluſt — vom Sieg in den Hüt- 
ten der Gerechten. 

Ich glaube, einem Heere, das 
den Feind befiegt hat und reiche 
Beute davon trägt, darf der Feld- 
here nicht befonders aufmunternd 
fagen, daß es froh fingen foll, 
Nur wenn es Niederlagen und Ver- 
Iufte gegeben hat, hält das Singen 
ſchwer. Der Herr fürdere Sein 
Verf in uns und unter uns, daß 
wir nicht nur im Glauben an die 
Vergebung, jondern aud) im Glau— 
ben an die Freiheit von den Sün- 
den Ieben und mit Paulo ſprechen: 
„Aber Gott jei gedankt, der uns 
alfezeit Sieg gibt”. Dann find wir 
wahrhaft glücklich zu ſchätzen. Ehe 
ich don dieſem Gedanken auf einen 
andern übergehe, will ich diejeni- 
gen, die wohl im Glauben an die 
Vergebung, aber nicht im Glauben 


‚an die Freiheit von den Sünden 


leben, noch etwas zu helfen ſuchen, 
indem Ich euch) erſtens jage, daß die 
Urſache eures krankhaflen Glau— 
bens in der Gemeinſchaft mit Jeſu 
liegt; zweitens, daß euer Glau— 
bensleben fein fo frohes ift mie es 


fein könnte; und drittens, daß euch 
nur durch das Bleiben in Seju 
fann geholfen werden. Dies ift 
ein erprobtes und gewiß richtiges 
Rezept. Wir gehen meiter, denn 
in unferm Tert liegt noch mehr. 
„Des Glaubens Ieben“ das heikt 
auch 
III 


im Glauben an die Erfüllung 
der Verheißung leben, die Gott 
gibt, und zwar „für dieſe Zeit”, 

Es gibt Tauſende treuer Chri— 
ſten, die im Glauben an Verge— 
bung der Sünden leben, und doch 
gehen fie noch mit vielen Verhei— 
Bungen um, wie kleine Kinder mit 
Hundertmarkſcheinen umgehen 
würden. Sie würden diefelben 
ſchön finden, ſie bewundern und 
ſchließlich aber doch — weil ſie 
den Wert nicht erkennen — bei— 
ſeite legen, oder gar zerreißen. 
Wenn wir im vollen Glauben an 
die Verheißungen lebten, die Gott 
uns gegeben Hat, dann Könnten 
für uns die Apotheken und Emp- 
fangszimmer der Aerzte grökten- 
teils zugeſchloſſen werden. Kies 
Mark. 16, 17—18. Aus Mangel 
an Glauben an die Verheikung 
find wir fo oft auf dem Wege zum 
Arzte und zur Apotheke, Da ha- 
ben wir heutzutage allefamt bei- 
nahe noch die Kinderſchuhe an und 
rufen: „Herr, Stärke ung den Glau— 
ben an die Verheißungen“. Aber 
nit nur bezieht ſich das auf die 
Verheißungen, die wir für diejes 
Leben haben, fondern auch für die 
Ewigkeit haben mir 
Verheißungen, die wir viel fefter 
in Bejit nehmen follten. 

Würden die Kinder Gottes das 
alle tun, dann würden die Ermah. 
nungen, daß man jich bor Tteblofen 
und nußlofen Geſprächen in Acht 
nehmen möchte, bald ganz unnö— 
tig fein; und die Rinder Gottes 
würden alle mit Paulo einftim- 
men: „Unfer Wandel aber ift im 
Himmel“, Man würde fo viel vom 
Himmel reden hören, als wären 
wir alle im Simmel geweſen. Als 
ich noch mit ungeteiltem Serzen 
und ungeteilter Kraft Lehrer war, 
waren die Unterhaltungen, die fich 
nicht auf mein Fach bezogen, alle 
nit intereffant für mid. Oft 
hörte ich dann garnicht, was ge- 
ſprochen wurde. Mein Wandel var 
in der Schule. Der Mund geht 
dabon über, wovon das Herz voll 
iſt. Liebe Minder Gottes! Kat 
uns gchthaben auf uns ſelbſt, ob 
wir Geld, Wirtſchaften, Weizen, 
Land, Pferde und Kühe, Drillen 
und Mähmafchinen, Splitterric- 
terei umd Afterrederei, oder ob 
toir Gottes Wort, Sejum mit Sei- 
nen Berheißungen und den Sim- 
mel in unfern Serzen haben. 

O Seiliger Geift, erfülle unfere 
Herzen, daß wir ung täglich und 
jtündlich in ſolchem Sinn befin- 
den, wie jener Dichter als er ge- 
jungen hat: 


Wenn ich werd nad) Zion kommen 
Zu den augerwählten Frommen, 

Dann will ih, mid; zu erauiden, 
Gleich nach meinem Heiland blicken. 


Dann werf ich dor Ihm meine 
Krone hin 

Und will Halleluja fingen, 

Und vor Freude jauchzend jprin- 

Mit der Zionsſchar. [gen 


Wird das der Fall fein, fo wer⸗ 
den wir nie halsftarfig fein, weder 
den Eltern, noch dem Geifte Got- 
tes, noch den Knechten Gottes ge- 
genüber. Der Glaube an die Ber- 
gebung der Sünden, an die Frei- 
beit bon den Sünden und an die 


noch viele 


Verheigungen, die wir für Zeit 
und Ewigkeit haben, wird uns zu 
gehorfamen, treuen Kindern Got- 
tes machen und wir find zu den 
Menjchen zu zählen, die da wahr- 
haftig glücklich zu ſchätzen find. 
Das walte Gott durch Jeſum © 
ſtum, Seinem geliebten Sohn, un- 
jern Seren und Seiland, zu un— 
jerm Seil und Seines Heiligen 
Namens Ehre und Verherrlichung. 
Amen. 





Elm Greef, Man, 
(Zortieg. von Seite 1—4) 


Traktoren haben die Pferde ver- 
drängt, fo daß man ſchon nur 
jelten ein oder zwei Pferde fieht 
auf den Farmen. Im Juni und 
Juli wird die Bradje zubereitet. 
Wenn man dem Boden was abrin- 
gen will, muß die Brache von 5 
bis 7 mal durchgenrbeitet wer— 
den, aber der Segen muß 
don oben fommen. Wenn der Far- 
mer dann auf dem Traktor figt 
und fein Feld bearbeitet, iſt es 
gut, wenn er einen Schaf aus dem 
Worte Gottes im Gedächtnis hat 
und er die Worte Jeſu aus Joh. 
14,1 für ſich beanſpruchen darf. 
Dann hat er aud) auf dem Ader 
bei der Arbeit viel Freude und 
Trojt im Worte Gottes, 


Grüßend, 
Peter Kliewer. 


Tauffeſt 

in der Gemeinde evangeliſch · 
wmennonitifher Chriften in 
Aſuucion, Paraguay. 


Nach viermonatigem Zugendun- 
terricht, der jeden Sonntagbormit- 
tag von unjerm Prediger P. Klaj- 
jen in feiner Wohnung gegeben 
wurde, meldeten jich 9 von den 12 
Zeilnehmern zur Aufnahme in die 
Gemeinde durch die Taufe, um 
auch durch diejen äußeren Akt ein 
Bekenntnis für Chriftus abzulegen 
und ihre Zugehörigkeit zur rijt- 
lichen Kirche zu befunden. 

Am Sonnabend, dem 16. Zuni, 
verfammelte fich die Gemeinde in 
der Predigerwohnung, um das Be— 
kenntnis der Täuflinge anzuhören. 
Prediger P. Klaſſen unterhielt ſich 
zunächſt in zwangloſer Form mit 
den einzelnen Taufkandidaten über 
die grundlegenden chriſtlichen 
Heilswahrheiten, wodurch die Ge— 
meinde einen Einblick in die Arbeit 
erhielt, die im Jugendunterricht 
getan wurde. Wir bekamen den 
Eindruck, daß Prediger und Täuf- 
linge in den Unterridtsjtunden 
Vertrauen zueinander gefaßt und 
gemeinfam in der Schrift geforjcht 
hatten, um die Heilstatſachen zu 
erfennen. Auch von dem perjön- 
lichen Beugnis der einzelnen Täuf- 
linge war die Gemeinde befriedigt 
und ſtimmte für ihre Aufnahme. 
Die Täuflinge äußerten alle den 
Wunſch, mit der Bejprengungstau 
fe bedient zu werden. — 

Am Sonntagnachmittag, den 24. 
Juni, fand dann die öffentliche 
Tauffeier im „Local Evangelico“, 
dem gentieteten Raum fiir unfere 
Gottesdienite, jtatt. Der Saal, der 
über 200 Perſonen faßt, war bis 
auf den letzten Platz befegt. Als 
Eingangsfprud jtand über der 
Verfammlung das Wort aus Bi. 
118, 24,—26: „Dies ift der Tag, 
den der Herr macht; Takt ums 
freuen umd fröhlich darin fein.“ 
Diefer Gedanke bewegte ung wäh- 
rend der ganzen Feier. Nach dem 
Eingangslied „O, daß ich taufend 





Bungen hätte“ folgte Schriftver- 
Tefung aus Röm. 6, 1-11 und 
1. Petri 3, 18—22 und Gebet. 
Daran ſchloß ſich die Taufpredigt 
unter dem Thema: „Das gute Be- 
kenntnis vor vielen Zeugen“. Der 
Chor diente vor und nad) der Pre- 
digt mit paffenden Liedern, Dann 
fehritt man zur Xaufhandlung. 
Prod. P. Klaſſen hielt zunaãchſt eine 
Kurze Ansprache, in weldher er die 
Zäuflinge noch befonders auf den 
Ernſt der Stunde und auf ihre 
perjönlihe Aufgabe als Chriſten 
in der Gemeinde hinwies. Nach 
dem Weihegebet wurden die 9 
Täuflinge, darunter 5 verheirate- 
te, durch die Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen. Die Ge- 
meinde jang nun das Lied „Halte 
nur feſt“ mit auf den Weg. An 
der Abendimahlsfeier, die den Ab- 


ſchluß des Feſtes bildete, nahmen -, 


über 90 Abendmahlsgäjte teil. Wir 
danfen Gott, daß er jid) zu unſerer 
Arbeit befennt ımd unfere ſchwa- 
hen Bemühungen fegnet. Die Ge- 
meinde zählt 56 Mitglieder. 


Fritz Kliewer. 


Ihre habt die Seile 
nicht feſtgehalten. 


Ein junges Miffionsehepaar ver- 
abjchiedete jich von feiner Gemein- 
de, Es zog aus nad) einer Mif- 
ftonsitation in Afrika, die wegen 
ihres ſchlechten Klimas den Namen 
trug: „Das Grab des weißen Man- 
nes“, 

Der junge Miffionar fagte nun 
folgendes: „Meine Frau und mid) 
möchte die Furcht überfallen, wenn 
wir an unfern Abſchied denken. 
Es ſcheint uns, als ftürzten wir 
ung in einen Abgrund. Deffen un- 
geachtet wollen wir aber das gro- 
Be Wagnis auf ung nehmen und 
ausziehen. Jedoch nur unter der 
Bedingung, wenn ihr als unſere 
Gemeinde beſtändig die Seile feit- 
haltet am Rande des Abgrundes, 
das will jagen: „Wenn ihr für 
uns betet!“ 

Alle verſprachen einftimmig, dieg 
au tun. — 

Nach beinah zwei Jahren erlag 
die junge Frau mit dem Rindlein, 
das ihnen Gott geſchenkt Hatte, 
dem fürdhterlichen Fieber, das ihre 
Sejundheit völlig untergraben hat- 
te. Kurz darauf fühlte der Ehe- 
mann, daB aud) jeine Tage gezählt 
waren. Ohne jih die Beit zu 
nehmen und jeiner Gemeinde Be- 
richt zu ſchicken über feine Heim- 
kehr, ſchiffte er ein und kam zuͤrück. 
Er kam gerade an demſelben Abend 
an, als in feiner Gemeinde Gebets- 
ftunde war. Unbemerft und ohne 
erfannt zu werden, feßte er fich 
Dinten in den Saal. Am Ende der 
Verfammlung erhob er ſich, ging 
nad) vorne um zu ſprechen. Ein 
Entjegen bemädtigte ſich all der 
Anweſenden, denn der Tod hatte 
ſchon auf jeine Büge den Stempel 
gedrückt. 

„Ich bin Euer Miffionar“, jag- 
te er. „Weine Frau und mein 
Kind find in Afrika begraben und 
ich komme nad) Haufe, um zu fter- 
ben. Ich habe mit Beklemmung 
nad Euren Gebeten gehört, war- 
{end um zu vernehmen, ob Xhr 
euer Verſprechen halten werdet, 
aber vergebens. Nicht einer von 
Euch hat in feinem Gebet Euern 
Miffionar erwähnt. Ich fehe jekt, 
warum meine Berufung gefcheitert 
it: Ihr konntet nicht die Seile 
feſthalten!“ — o 

(„Gemeindeblatt d. Menn.”) 
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Mittwoch, 25. Juli 1951 


Abbstsford, B, €. 

— Die Radiogruppe des PBaci- 
fie Bible Inſtitutes, in Freſno, 
Californien, die wir über Belling- 

> ham, Waih., hören, waren hier zu 
Beſuch. Sie gaben etlihe Pro- 
gramme im Auditorium der Hoch 
ſchule; in der M. B. G, MeCallum 
Rd. und andern Plägen. Pred. 
Ruben Berg war mit ihnen. 

— Jakob Lepps u. Peter Lepps 
von Hepburn, Sask. weilen hier 
bei Eltern und Geſchwiſtern zu 
Beſuch. 

— gIm Hochſchulauditorium mar 
das Abſchiedsfeſt für die Miſſiona— 
re Daniel Wirjche, die wieder in 
die Miffton nad, Colombia, Süd— 
amerifa gehen. 

— Joh. Iſaaks von Hepburn, 
Sask. ſind hier zu Beſuch. 

— Peter Siemens von Strath- 
more, Alta., find hergezogen und 
haben eine Garage in Milfion Ci- 
7 übernommen. 

— Miffionare 3. 3. Dirks be 
ſuchten hier etlihe M. B. G.; fie 
fahren nächſtens zurück nach Indien 
ins Miſſionsfeld. 

— Ahr. Kroekers und Edwin 
Faſten von Waldheim, Sast., find 
hergefommen. Erjtere wollen fich 
bier dauernd niederlaffen und letz⸗ 
tere jind nur zu Beſuch. 

— David Neufeld von Oneway, 
Alta., beſucht feine Schwiegerel- 
tern Heinrich H. Peters. 

— Bei David Schartners find 
5.8. Toms und Paul Töws mit 
ihren Frauen “bon Sunnyſlope, 
Alta., zu Gaſt. 

— John H. Wiens don Grün- 
tal, Dan., bejuchte hier feine Kin— 
der Korn. Fröſe jr. 

— $eint. H. Jantz und Frau 
find zurüd von einer Beſuchsreiſe 
in, Swallwell, Alte., und Wald- 
heim Sask. Bei ihnen find 2. 
Unruhs von Swallwell zu Saft. 

— Bei einem Autounglück im 
Gebirge wurde Anna Heppner ge- 
tötet und der Fahrer Ahr. Dried- 
ger verletzt. j 

— Hochzeit hatten in der ſüdl. 
AM.B.G. Anna Degehr, Tochter 

von Jakob DeFehrs, und Bernd. 


* 


> > 2. Nidel, Sohn von ©. Nidels. 


Getraut wurden jie bon Pred. 3. 
8. Stobbe, 
— Hochzeit hatten Marcella 
Reimde, Tochter von Herb. Reim- 
de, Woodrow, Sask. und Roy 
Jacob Priebe, Sohn von Nelfon 
— Briebe. Die Eltern und Geſchwi- 
fter der Braut waren hergefom- 


— men. 


— In Nr. 25 der M. Rundſchau 
ſollte es heißen: „Mit David Frie- 
ſens waren Frank, John u. Jake 
mitgefahren. Von Main Centre 
waren Paul Neufelds hergekom— 

men” — nicht Peter N. 

— $aben hier bis 95 Grad 8. 
Hitze. Es ift ſehr troden und hat 
ſchon 36 Tage nicht geregnet. 

— Inder M. B. G., MeGallum 

Rd., ſprach Frieda Janzen, Toch- 
ter bon Johann Janzens, Mats- 
qui, (von Dalmeny, Sask, her- 
gezogen); fie it angehende Miffio- 
narin für Nigeria, Afrika. 

m 12. Juli 1951. — Korr. 


+ harrow, B. C. 


Miela. und Kin⸗ 
der find bon Ammiſe hergezogen 
und haben hier in Yarrow Rev. 
D. K. Dürkjen’s Saus gekauft. 

— Den 1. Juli nagmittag, war 
in der M. B. G. eine Thießen — 
Dück Hochzeit. 

— Den 7. Juli abends, als wir 
in der M. B. G. das Mbendmahl 
feierten, waren Miffionare Sacob 


Mennonitiſche Rundſchau 


Dicks mit ihren 3 Töchtern in un- 
ferer Mitte, 

— Den 8. Juli waren Red. Hen- 
rn Bärg und. Familie bei uns 
und der Bruder diente ung in der 
Gebetsſtunde. 

— Es find mehrere Coaldaler 
bier auf Beſuch geweſen: Peter 
Koop's, Gerh. Koop's, Dietr. Mat- 
thies u. Sohn, John Nickels mit 
ihrer Mutter, Schw. Nickel. — 
Jakob Rahn don Spring-Ridge 
befuchte ſeine Schwiegermutter u. 
Geſchwiſter, kaufte bei Matsqui 
eine Dairy Farm und will nach 
B. €. ziehen. 

— Rir Haben ſchon 5 Mochen 
feinen Regen und die Simbeergär- 
ten, die bielverfprechend ausſahen, 
Teiden ſchon. Wer kann, wäſſert fie. 
Wir beten ſchon um Regen. Die 
Erdbeeren brachten in diefem Jah— 
te nicht viel. Wir find mitten in 
der Simbeerernte. 

— Die Berjammlungen find am 
Sonntage jehr groß, weil viele Gä— 
ite und Pflüder hier find. Heute 
abend follen Lieder und Anſprache 
in englifeh fein. So iſt es einmal 
im Monat. 

15. Juli 1951.— Rorr. 


Kelswna, B. €. 


Manches hat ſich jeit meinem 
Testen Bericht aud) hier bei uns 
zugetragen. — Ein evangeliſcher 
Bruder, Jacob Wiefe, der bei uns 
ſtets einfehrte und ſich bei ung in 
der Gemeinde ganz heimiſch fühl- 
te, wurde franf u.es nahm auch nicht 
lange bis er ſtarb. So ſehen wir 
immer wieder, daß unires Blei- 
bens hier nicht ift. Möchten wir 
ſtets bereit jein, wenn der Herr 
uns ruft. 

Am 23. März fand die Hod- 
zeit der lieben Geſchwiſter Roſa 
Sauff und Samuel Sanzen ftatt. 
Viele Gäfte waren erjhienen. Br. 
Abr. Wieler, Abbotsford, B. E., 
traute das Paar. — Dann in den 
nächſten Tagen diente uns-Br. 
Wieler noch mit Vorträgen über 


Daniel und manche Wahrheit wur- 


de uns groß. 

Sonntag, am 13. Mai, hatten 
mir das Vorrecht, die austreten- 
den Schüler der Hochſchule von 
Abbotsford, wohl 30 an der Zahl, 
unter ung zu haben, mit den Leh- 
rern J. Dyck und Wm. Neufeld. 
Ein reichhaltiges Programm wur⸗ 
de gebracht, mit dem groß und 
flein bedacht waren und es Mar 
ein Tag des Segens. 

Sonntag, den 1. Juli, war der 
Chor von Yarrow, B.E,, unter 
uns. Ein Segenstag nad dem 
andern. Unter der Leitung des 
[. Br. G. Reimer fangen fie una 
das Wort ins Herz hinein. Dann 
folgten ſchöne Zeugniſſe und Ge— 
dichte, Wir danken, nachträalich 
und bitten, kommt wieder! 

Sa, wir find -hier fo bon unje- 
ren Gemeinden abgelegen, dann 
ſchätzen wir jeden Beſuch befonders 
hoch und danken allen, die ung be- 
ſuchen. Schweſter Höppner, die 
nach den Staaten auf Beſuch ge— 
fahren. war, iſt glücklich wieder da- 
heim, So auch Schw. Hauff, die 
nach Nord Alberta fuhr, 

Ta die Arbeitsmöglichkeiten hier 
knapper werden, jo haben uns 3 
Paar junge Geſchwiſier verlaffen, 
was uns fehr ſchade ift. Geſchwi— 
iter Peter Derffen und Franz San- 
zen find nad dem Hohen Norden 
gezogen. Geſchwiſter P. Enns, der 
bier gute Anftellung hatte, find 
nad Oliver verſetzt worden. — 
Möchte der Herr fie auch dort feg- 
nen und zum Segen ſetzen. 

P. 3. Janzen. 


Immigrantenliſte. 


Mit dem Dampfer „Beaverbrae” 
jollten heute, am 25. Juli, folgende 
132 Berfonen Immigranten in 
Quebec landen: 


Andres, Walter u. Magdalene, 
fahren zu Ahr. Klaſſen, Herſchel, 
Saskatchewan. 

Bartel Herbert, Frau u. Sohn, 
zu Ruth Düc, 72 Hargrave Str., 
Winnipeg. 

Beer, Friedr., Frau u. Tochter, 
zu Gerh. H Janzen, RR. 3, St. 
Catharines, Ont. 

Claaſſen, Helmuth, zu Herm. 
Claaſſen, Aylsham, Sask. 

Derreth, Reinhard, — Heinr. J. 
Willms, 3853 Huntingdon Rd 
Abbotsford, B. C. 

Ediger, Johann, Frau u. Toch- 
ter, — Agnes Ediger, 1950 S. W. 
Marine Drive, Vancouver, B. C. 
(zuerft zu Peter Heidebrecht, Bor 
293, Conldale, Alta.). 

Geske, Harald, Frau u. Tochter, 
zu Arno Braun, 457 Spence Etr., 
Winnipeg. 

Sampel, Anna und Kinder, — 
Abr. D. Driediger, R.R. 7, Lang- 
ley Prairie, 8. C. 

Meyer, Eliſabeth u. Kinder — 
John Schmidt, R.R.7, Langley 
Prairien, B. €, 

Müller, Karl, Fr. u. Kind — 
Hedw. Friefen, 310 Bowman Abe., 
Winnipeg, Man. 

Ortegel, Erna, — Helen Janz, 
Prairie Rd., RR. 1, Sardis, B.C. 
(Zuerit zu Selen Sellentin, 40 
Cobourg Ade., Winnigeg. 

Reimer, Lena, — Lieje Görzen, 
5879 George St., Vancouver, BE. 

Rora, Herman, Fr, u. Kinder, 
zu Sarıy ©. riefen, Bor 355, 
Winkler, Man. 

Rüdiger, Adolf, Zr. u. Sohn, — 
Rüdiger, Jac. 32 Spruce Str., St. 
Catharines, Ont. 

Salomon, Anna u. Gerda, — 
Peter Dyd, 930 Mt. Lehman Rd., 
R.R. 1, Mt. Lehman, B. €. 

Schulz, Maria, — Dieter, ©. 
Driediger, Coghlin, B. C. * 

Veyhl, Katharina, Wilhelm, Fr. 
u. Kinder, — Rev. Bernd. B. Faſt, 
230 Bredin Drive, Winnipeg. 

Schröder, Ernit, Ruth u. Sohn, 
zu David D. Nempel, Ridgetop 
Dairy, Abbotsford, 8. €. 

Bergmann, Erich, — Gerhard 
Willms, R.R.2, Leamington, Ont. 

Bergmann, Helene u. Margg- 
trete, — Joh. ©, Braun, an 
Leamington, Ont. 

Bieberſtein, Alfred u. Fam. — 
Jac. Martens, Mt. Lehman, B. C. 

Kleindienſt, Roh. Fr. u. Kinder, 
zu Joh. Derkfen, Sardis, B. C. 

Tepper, Earl $., Gerlinde u. 
Helmut, — — — 

Preiskorn, Rudolf u. Fam. — 
A. 9. Martens, Lena, Man. 

Reimer, Erich u. Fam., — Pe- 
ter Koop, R. R.2, Leamington, 
Windſor, Ont. 

Thießen, Willy u. Familie, — 
A. Bartſch, Sardis, B.C. 

Epp, Joh. u. Fam., — dJac. 
Eph, R.R. 2, Niogara-on-the-Lake, 
Ontario. 

Sellert, Eliſabeth u. Anna M., 
zu J. Hooge, Plum Coulee, Man. 

Freiter, Heinz H. — Frank ©. 
Die, R.R.2, Leamington, Ont. 

Kerber Wolfgang, — Isbr. Jan 
zen, R.R. 2, Niogara-on-the-Xafe, 
Ontario, 

Schlottfe, Horft, — Korn. Jan— 
zen, AR. 3, Kitchener, Ont. 


Schierling, Reinhard, — Zac. 
Val, R.R.1, Beamspille, Ont. 
Schuleke, Günther, — .Gerh. 


Thießen, R. R.2, Niagara-onthe 
Lale, Ont. 
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Bargen, Jakob, — zu Maria 
Bargen, 880 Banning Str., Win- 
nipeg, Man. 

Freiter, Julius, Frau u. Sohn, 
zu Erich Sreiter, % PB. Derkſen, 
RR. 3, Wheatley, Ont. 

Harms, Elifabeth u. Lydia, — 
Jac. E. Hildebrandt, Gretna, Dan. 

Löwen, Johann, — Henry Lö— 
wen, 527 Sherburn St. Winnipeg. 

Mierau, Frieda u. Fam. — zu 
Heinr. Mierau, Tofield, Alta. 

Neufeld, Alfred, — Henry Neu- 
feld, RR.1, Sardis, B. C. 

Rempel, Peter u. Martha, — 
Anna Hildebrandt, R.R. 1, Chilli- 
wack, 8. €. 

Schmidt, Peter, Frau u. Sohn, 
zu Marg. Löwen, % Ridley Colle- 
ge, St. Catharines, Ont. 

Töws, Jacob, Frau u. Tochter, 
zu Eugen Töms, 365 Burnell St., 
Winnipeg, Man. 

Jahnke, Ludwig, Frau u. Rind, 
au Fr. W. Neumann, 49 Eby St. 
S, Kitchener, Ont. 

Meſſal, Lilli, — zu U. Lorenz, 
53 Arthur St., Elmira, Ont. 

Mertin, Erhard u. Elfa, — zu 
Elja Friefen, 320 Kingsford Abe., 
Nord Kildonan, Man. 

Dahlke, Arnold, — zu €. Nidel, 
183 Hope Niver Rd. R.R. 2, 
Chilliwack 8. C. 

Pahl, Albert, Frau u. 3 Rinder, 
zu Agathe Wiens, % 9. Ianzen, 
RR.2, St. Catharines, Ont. 

Henkel, Johann, Frau und 2 
Kinder, zu Wm. Henkel, 327 Edi« 
fon Ave, N.-Kildonan, Man. 

Schellenberger, Arthur, — zu 
P. K. Dück, RR. 1, Morris, Man. 

Im ganzen 132 Perjonen. 


Bon Baraguay landeten in Win- 
nipeg am 17. Juli Jacob u. Kü- 
the Weis (kamen nah Paraguay 
1948 mit dem „Charlton Mo- 
nach“), fuhren zu Joe Zuf, 309 
Ellen Str. Winnipeg. 


(Information von 9. A. War- 
fentin, EPR.) 





Nachrichten... 
(Fortiek. von Seite 1—5) 


jtattfanden. Pred. ®. 3. Braun 
von Dinuba, Calif., it Ronferenz- 
leiter und Pred. 3. B. Töws von 
Needley iſt Hilfsleiter. Die Wink— 
ler Gemeinde hatte die Worberei- 
ungen zur Aufnahme der Konfe- 
renz möglichſt jorgfältig getroffen 
und am Montag begann die Kon- 
ferenz mit ihren Gejhäftsfigun- 
gen. 

— Nah 31 Jahren feit dem 
Bau des Man, Provinz. Parla- 
menthaufes, Iaitet auf demfelben 
nod eine Bauſchuld von $3,431,- 
000 


— Die Kanjfas-Miffourie Ueber- 
ſchwemmung fol bereits 41 Men- 
ſchenleben und zirfa $750,000,000 
Sachſchaden gefoftet haken, 

— Abdulah Ihn Huſſein, König 
von Jordanien, fiel am 20 Juli 
beim Betreten einer Moſchee in Je⸗ 
ruſalem der Kugel eines Attentä— 
ters zum Opfer. N 

— General Fr. Franco ernannte 
am 19. Suli in Spanien ein neues 
Minifterfabinett mit 9 Monarchi⸗ 
ſten bon den 12 Gliedern des 
KRabinetts. 

— Am 22. Juli fand in der 
Bethel-Piffionsgemeinde in Win- 
nipeg die Ordination von Br. Dav. 
Schröder zum Predigtdienit ftatt. 
Pr. Schröder wird gleichzeitig Lei- 
ter der Gemeinde, 

— Mit dem 30. Juli werden in 
allen Poſtämtern Kanada's die 


neuen Applifationsformen für alle 
Perſonen, die bis Neujahr TO Jah⸗ 
re alt iwerden, erhältlich fein. Be- 
dingung it, dab der Applilant be- 
reits 20 Jahre im Lande iit und 
noch nicht Wlterspenfion erhält. 
Tiefe Benjion wird $4O monatlid) 
ausmahen und wird unabhängig 
von der materiellen Lage de3 Emp- 
fängers bon der Föderalen Regie— 
rung beginnend mit Neujahr 1952 
gezahlt werden. 

— Aegypten hat ſich bei Eng- 
lond entfhuldigt wegen der Beläiti- 
gung des engliſchen Frachters Em- 
pire Roah am 1. Juli im Roten 
Meer. 

— Der Hutteriiche Bruderhof 
bei Newton Sdg. Man., hat zwi 
ihen Morris und St. Elifabeth, 
DMean., 1940 Acres Land gekauft 
für einen neuen Brubderhof für 
$114,680. 

—E. P. Kehler, Altona, der 
mit dem Traktor am Hochwege ar- 
beitete, wurde am 17. Juli unter 
feinem umgeftürgten Traktor ge 
funden und ins Altona Hofpital 
gebracht. Er hatte Aussichten auf 
Genejung. 

— Bei Marion, Ranf., ftand das 
Flutwaſſer auf den Straßen in 
der zweiten Woche des Juli 111% 
Fuß hoch. Alle Landſtraßen aus 
Hillsboro waren berfperrt, außer 
Nr. 50 nad; MePherſon, Kanſas. 

— In Reedley, Kanf., wurde 
am 6. Zuli Ahr. M. Pankratz, 72, 
begraben. Er war vor 65 Fahren 
aus Rußland eingewandert. 

— Im Auftrage des MCE wird 
Sonntagsihul- und Sommerbibel- 
ichulmaterial fir die Mennoniten 
in Frankreich in's Franzöſiſche 
überſetzt werden. 

— Das »neue Altenheim in 
Mountain Lake, Minn., hat mit 
Ausjtattung $268,000 gefojtet. 
Davon find noch $119,000 zu 
zahlen. 

— Dan neue Bethaus der M. 
Br. Gem. Reedley, Calif., iſt jhon 
unter Dach und zum großen Teil 
fertig. Es wird 2200: Sitzplätze 
haben und die Gemeinde hat be- 
reits $220,000 dafür ausgezahlt. 

Pred. 3.2. Töws Leiter der M. 
B. G. zu Reedley, weilt mit Schw. 
Töws und den 3 Knaben in Win- 
nipeg während der Ronferenz in 
Winkler. Er predigte am KRonfe- 
renzfonntage in dem Nordend Bet- 
hauſe in Winnipeg. 

— In Deutichland hofften' die 
MEE Vertreter, etwa um den 10. 
Auguft eine Gruppe Danziger 
Mennoniten auf den Weg nad 
Uruguad zu bringen. 

— Rir hatten in der Redaktion 
in bergangener Woche folgende 
toillfommene Beſucher: Die Brü- 
rer Ar. Paul, Gerh. Epp, Geo. 
Briefen, Dav. Neuman, 3. P. 
Die bon Ontario; 9.9. Siemens, 
U. Friefen, Franz Frieſen, D. Pät. 
kau, D. Bärg von Alben! Br. 
H. Krahn, 3. Dörkfen, A. A. Töws, 
Jac. Fröſe, Gerh. Warkentin, 3. 
Stobbe u. C. Janzen bon B. C.; 
Martin Thielmans von Elm Creek 
mit Vater Wiebe von Ontario; 
3 W. Vogt, I. P. Kliewer und 
©. Bergmann von Corn, Oflaho- 
ma; Geſchw. B. 3. Braun bon 
Dinuba; Geſchw Jakob Emert von 
Montain Lake; Geſchw. Ahr. Epp 
und 3. Faft von Fairwiew, Oklä.; 
Geſchw. 3. B. Töws und Pred. 
Heinr, Wiens bon Needley;. Dr. 
Franz und, Frau bon Sillsboro, 
Kanſas; Geſchw. C. €, Harms 
von Californien, und viele andere 
werten Geſchwiſter, die ſich leider 
nicht alle regiſtriert Hatten. 


(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 25. Juli 1951 





Erziehungsfragen.. = 
(Sortjeß. von Seite 3—5) 


erlauben, daß ich darüber. noch ei- 
nige geilen ſchreibe. Es ſcheint 
mir bor allem aus dem Grunde 
erwünſcht, weil manch ein Bericht 
vielleicht jonft einen allgurofigen 
Eindrud von den Verhältnilfen 
dort zurückgelaſſen haben dürfte: 
Aber gerade die Erziehung der 
Kinder iſt in Brafilien mit jo gro- 
ben Schwierigfeiten verbunden, 
daß die gewaltigen Vorteile in je- 
der anderen Hinfiht m. E. da- 
durch zumindeſt ſtark überſchattet 
werden. Würde die, wie in Treib- 
häufern erzogene, Chacojugend in 
großen Maffen nad Brafilien zie- 
hen, dann würde dabon in menigen 
Sahren, fo wie die Berhältniffe 
jegt liegen, feine 10 Prozent mehr 
übriggeblieben fein. 

In Brafilien wird man fich erſt 
der Tatfache bewußt, wie wichtig 
die Schulfrage it. Bor etwa 12 
Jahren nahm man unferen dorti« 
gen Geſchwiſtern die Schulen weg 
und heute ſprechen die Schulkinder 
da entmeder ſchon gar Fein Deutſch 
mehr, oder ein recht kümmerliches. 
Die Mennoniten zeigen eine grö- 
here Widerjtandskraft als die an- 
deren Deutfchen, das ift wahr. Ein 
evangelifher Paſtor in Curitiba 
erzählte mir, bon 6 in feiner Kir— 
che eingefegneten Ehen ftellten 5 
raſſiſche, völkiſche und religiöſe 
Miſchehen dar. So weit iſt es bei 
unſern Leuten noch lange nicht, 
aber wenn da nichts unternommen 
wird, wird es ohne jeden Bivei- 
fel fo weit fommen. Die Jugend, 
die Rinder befuchen die Staats- 
ſchulen, und e8 tft eine underfenn- 
bare Tatſache, daß fie fich bei den 
einheimifchen Kindern zumindejt 
fo gut zu Saufe fühlen wie bei 
tamm. und artverwandten Ain- 
dern ... mern nicht manchmal biel 
beffer. Das Annehmen einer ar« 
deren Sprache bedeutet eben, daß 
man ein anderer Menſch wird, und 
das fällt in Südamerifa ſtark ins 
Gewicht, meil gerade die Völker 
das Leben fo leicht auffaffen, es 
fi; bedeutend bequemer machen 
als wir, die wir uns durd Grund» 
läge, dur; Ideen, durch Ideale, 
durch Sitten und durch eine Ueber- 
zeugung leiten Taffen. Wie leicht 
gleitet ein Rind in eine Qebensauf- 
faffung hinein, worin man fich durch 
das alles nicht belaſtet oder gar 
gehemmt fühlt! Aber gerade bei 
ung Mennoniten iſt das aus- 
nahmslos fo innig verfnüpft mit 
unferem religiöfen Eigenweſen, 
daß auch diejes, wenn unſere Ei- 
genart in auch nur einer Hinficht 
angefreffen wird, unbedingt darıın- 
ter Teiden muß. Bald wird die 
jüngere Generation die ältere, 
wenn e8 fo weiter neht, nicht mehr 
berftehen, wird fie ſich Bloß fragen, 
worüber die alten Zeute „Tich doch 
fo aufregen”, umd was fol dann 
das Ende fein? 

Dazu ift das Schulweſen in 
Brafilien, im Vergleich mit dem, 
was heute in der Welt verlangt 
und geboten. wird, ziemlich pri- 
mitib, Die Volksſchule nimmt vor⸗ 
lieh mit einem bierjährigen Rur- 
fus. Wenn ich eirten Vergleich zie- 
ben darf: mach meiner Berechnung 
genießen, in Moden ausgedrückt, 
unfere Rinder im Chaco cimas 
mehr als die Hälfte eines gewöhn- 
lichen achtjährigen wefteuropäi- 
ſchen Volfsunterrichtes, weil das 
Schuljahr fo kurz iſt. Das wird 
bier durch die wirtichaftlichen Ver. 
hältniffe verurfacht und nimmt die 


Bewunderung nicht tveg, daß man 
es hier überhaupt fo weit gebracht 
hat. Die brafilianijhe Volksſchu— 
le aber bietet davon nur noch zwei 
Drittel, und das wird geboten von 
Lehrern, deren Ausbildung we— 
nigjtens zum Teil der unjrigen 
beitimmt unterlegen iſt! Sch be- 
ſuchte die Volksſchulen in Wit 
marjum, und man wird mir erlau- 
ben, daß id) meinen Eindrud dureh 
ein bielfagendes Stilfichtweigen 
befunde. Nach diefer Volksſchule 
fann man dann das „Gymnaſi- 
um“ befuchen. Der Name ijt irre- 
führend, denn unfere europätichen 
Mittelfäulen, die man itbrigens 
wenigitens in Solland erſt nad 
Beendigung der S-jährigen Volks 
ſchule beſuchen darf, bieten bedeu- 
tend mehr. Etwas weiter geht 
das Programm des Collegios, 
welches einigermaffen mit denen 
unferer Oberſchulen verglichen 
werden kann, wenn es auch nicht 
ganz bis da reiht. Was drüben 
aber als Vorbedingung für Uni- 
verfitätsftudium gefordert wird, 
das, was wir Gymnaſium nennen, 
das ift in Brafilien nicht borge- 
jehen, fo daß 3.2. die meiften in 
Brafilien dipfomierten in Europa 
weder Theologie, noch Jura, nod) 
auch Spradhen oder irgend ein 
philoſophiſches Studium würden 
wählen fönnen. Sie würden ein- 
fach nicht zugelaffen werden, meil 
ihnen die Vorausſetzungen dazu 
fehlen. 

Nun brauchten unfere Zugendli- 
hen auch nicht gerade fobiel, ob- 
wohl e3 auf die Dauer ohne we- 
nigjtens einige, welche mit abfo- 
luter Gründlichfeit ausgebildet 
morden find, nicht geht, gerade in 
abgejchloffenen Kolonien am we— 
nigiten. Much von Rußland aus 
hat man immer wieder Studenten 
nad Deutſchland oder der Schweiz 
geſchickt, um fie dort ftudieren zu 
laffen. Vebrigens iſt eine ſolche 
Möglichkeit in Brafilien da. Ich 
befuchte das einzige noch ganz 
deutjhe Gymnaſium, etiva 1000 
Kilometer ſüdlich von Curitiba, 
wo bereits einige mennonitifche 
Jungen ſtudieren. Anſchließend 
daran findet man ein deuiſches the- 
ologiſches Studium nad) europäi- 
chem Muſter ermöglicht u, das bon 
drüben aud anerkannt wird. Lei» 
der käme dieſes für unfere nad) 
Theologie Lechzenden nicht in Be- 
trat, da das Studium der & 
ologie ohne Kenntnis der Yatei- 
nifchen Sprache nicht möglich, ift. 
Die Mennonitenjungen, melde 
das dortige Gymnaſium befuchen, 
werden aber zum Teil ſicher diefen 
Weg in die Theologie wählen, und 
man hofft und erwartet, jo in 
Zukunft gute Kräfte für Bibel- 
ſchullehrer zu gewinnen. Bereit- 
willigſt erlaubte man mir, Gym⸗— 
naſium und Seminar fernen zu 
fernen, und ih muß fagen, daß 
ich über beide begeiftert bin, 

Was aber für unjere brafiliani- 
ſchen Brüder in Not nottut, das 
ift Erſatz für die fehlenden deutſch⸗ 
ſprachigen Bildungsanitalten, Xm- 
mer mehr fieht man das auch ein, 
und am Sraul ift ſchon eine or- 
dentliche Vibelfhule da, deren 
Programm allerings bedeutend 
mehr umfaßt, als das der hiefigen 
Bibelſchulen. Das geht auch. gar- 
nicht anders, da ja die jungen 
Leute meiften® biel zu wenig Vor- 
fenntniffe mitbringen, jo daß zu— 
nächſt einmal eine Grundlage ge- 
Tegt werden muß, bebor man mit 
dem eigentlichen Bibelfhul-Unter- 
richt anfangen kann. Unterricht in 

‘einer ‚Fremdſprache“ — in diefem 


Habe 


Selle Deutſch — iſt ja vor dem 
14, Lebensjahr verboten. In Cu— 
ritiba hat aud) ſchon die Brüderge- 
meinde angefangen; fie bemüht 
fi) num, die entſprechenden Kräf- 


te anzuziehen. 

Ohne Zweifel werden ſolche 
Säulen ſich auf etwas längere 
Sicht zum Segen auswirken. Man 
Tann nur hoffen, daß es noch nicht 
zu jpät ift. Die Gründung neuer 
Kolonien, melde klare Fronten 
ſchaffen wird, wodurch die Möglich. 
feiten auf beiden Seiten ſicherlich 
bedeutend- vergrößert werden, kann 
fi aus dem Grunde wenigfteng in 
dieſer Hinficht günſtig auswirken. 
Man wird fich auch bemühen, die- 
je Möglichkeiten auszunügen. Als 
id) von Neu-Breslau nah Blume- 
nau. reijte, befand ſich in demijel- 
ben Autobus ein Bruder aus Bage, 
beauftragt, um aus Curitiba eine 
ſtaatlich ausgebildete mennoniti- 
ſche Lehrerin zu holen. Vielleicht, 
daß es auch fatlächlich gelingt, in 
den neuen Kolonien untereinander 
au bleiben; das würde gerade diefe 
wichtige Frage beträchtlich erleich- 
tern. 

Wer mit fehenden Augen durch 
die brafilianifhen Kolonien ge- 
sangen iſt, der hat fie wegen eben 
diefer Schwierigkeit nicht ohne 
Bangen u. Sorgen verlaffen. Zum 
Glück wächſt. das Bewußtſein, das 
etwas geſchehen muß, beſonders 
auch) da, too die Gefahren am größ- 
ten jind, in Euritiba. Sch denfe 
3.8. an die Gartenbaufiedlung. 
Nun, gerade da Iebt ficher die Ue— 
berzeugung, daß man an feine 
Kinder, an die Jugend wird den- 
fen müffen, bevor e3 zu ſpät tft. 
Mand ein Gejpräh hat meine 
Hoffnung geſtärkt. Das man nit 
wehrlos der-Affimilation anheim- 
fallen wird, dak man fogar bereit 
wäre, auf mand einen wirtidaft- 
lichen Vorteil zu verzichten, um 
das heilige Erbe zu retten. Wir 
erden, gerade in diefen Dingen, 
viel an unjere Geſchwiſter dort 
denfen müffen. Sie haben unjere 
Sympathie wohl verdient, Wenn 
jeder Beſucher aud nur einen 
Bruchteil der Liebe und Herzlic- 
keit genoffen hat, welche mir zuteil 
wurde, dann wird er Brafilien 
nicht jo leicht vergeffen. Ich kann 
nur fagen, daß id) vielleicht in 
meinem ganzen Xeben noch nir- 
gends ſodiel Herzlichkeit erfahren 


Gott mit Euch, liebe Geſchwiſter 
in Braſilien! Und mit Ihm gibt 
es feine Frage, worauf Feine Ant- 
wort zu finden wäre. 


J. ©. Poſtma, Lehrer. 
(Aus „Menno-Blatt“) 


Offener Brief 


Jeremia jagt 1, 12: „Schauet , 


doh und fehet, ob irgendein 
Schmerz fei wie mein Schmerz, 
der mid; getroffen hat.“ So geht 
e3 auch ung. 

Weil e3 mir nicht gut möglich 
ift, alle Briefe und Karten, die 
ich feit dem Tode meiner Tieben 
Gattin erhalten habe, zu beant- 
worten, möchte ich es hiermit tun. 
Ich danke € berzli für die 
Teilnahme, aud; danke ich denen, 
die in irgend einer Weife geholfen 
haben. Es hat uns mohlgetan. 
Uns find Gottes Wege, die er mit 
uns geht, völlig unklar, doch unfer 
Wunſch ift, daß der Herr fein Ziel 
mit un erreichen könnte. 

Sohn Sanzen und Rinder. 
Lena, Manitobe. 


Anadoler und Aſower Feſt 


25. und 24. Iuni 1951 





Bon Kornelius Faft 
1902—03—04—05 


Liſte der aeitorbenen, berbannten u.a. Anadoler und Aſower. 


(Schub) 
Anadol. 


1.3eh. 3. Warfentin, 1881—84, 
Schönfeld, wurde von Haus u. 
Hof vertrieben und jtarb auf 
Memrif, Karpowka. 

2.Sac, 3. Rogalitn, 188184, 
Schönfeld, geftorben auf ſei— 

mem Gute, 

3. Joh. Epp, Rod; 189896, 

Neukronsweide, ermordet in 

Eichenfeld 1919. 

Heinrich N. Martens, 1897— 
1901, 1937 verſchickt und dort 
umgefommen. 

. Erdmann Rröfer, 1902—05, 
Raufafus, geitorben an Krebs 
in B. C. 

.Bernh. B. Dück, 1902—05, 
Kronberg, geſtorben in Gna- 
denthal, Kanada. 

8. Abr. Braun, 1902—05, Neu- 
endorf, 1930 verjhiet und um- 
gekommen. 

9. Zatob Iſaak, 1903—06, Kron- 
berg, geftorben. 

10.305. 3. Enns, 1903—06, 
Dawlekanowo, dort geitorben. 

11. Wilhelm Düc, 1904—07, ge- 
ftorben -in Abbotsford. 

12. Veter K. Nedekopp, 1905—08, 
Millerowo, an Serzichlag in 
B. €. geftorben. ' 

13. Heinrich Bergmann, ?, Zafy- 
Totoo, an Typhus geftorben. 


— 


a 


* 


14. Franz Neuftätter, ?, Hein- 
tihsgut, ermordet. 
15. Peter Redekopp, 1904—07, 


geſtorben in Abbotsford. 

16. Bernhard Krahn, 1901—05, 
Grigorjewka, geſtorben in Rıuk- 
Tand. 

17. Gerhard Wiebe, 1905—08, 
Prinzenſchutter, verichollen im 
Norden. 

19. Paul ©. riefen, 1905—07, 
Baulsheim, erichoffen von den 
Machnowzen. 

20. Sch. Klaſſen, 1904—07, Nr. 
2, lebt jedenfalls no in Ruß- 
Tand. 

21. Peter 3. Pätkau, 1905—07, 
geſtorben an Typhus 1920. 
22. Bernh. Wiebe, 1905—07, Neu- 
endorf, in Rußland an Typhus 

geſtorben. 

28. Daniel Krauſe, 1907—10, 
lebt, aber ſein Frau iſt ſehr 
krank. 

24. Beter G. Neufeld, 1911—13, 
Einlage, an Schlaganfall ge- 
Ttorben. 

25. Johann Redekopp, 1908—11, 

Kriwoglas, die ganze Familie 
von Deutſchland zurückgeſchickt 
nach Rußland. 

26. Jacob J. Janzen, 1900 11, 
Kamenka, an Typhus geftor- 
ben. 

27. Heinr. Gb, 1908—10, lebt in 
Ontario, Waterloo. 

28. Franz Martens, 1912—14, 
Teref, geftorben in Alberta an 
Herzleiden. 

29. Seinrih Kirſch, 1911—13, 
Jgnatow, Nr.5, lebt nicht mehr. 

30. Johann Janzen, 1912—17, 
Janatow, Nr. 5, geſtorben. 


31. Iſaak Janzen 1912—17, Ig- 
natow Nr. 6, geſtorben. 

32. Jak. Braun, 1910—12, Oſter⸗ 
wid‘, geitorben in Offer, Sasf., 
1951. 

33. Bernd. Wiebe, 1910—12,Neu- 
endorf, an Typhus geftorben. 

34. Johann Thießen, 1910—12, 
Neuendorf, an Typhus geſtorb. 

35. Martin Thießen, 1910—12, 


Neuendorf, gejtorben an Typ- _ 


bus, 1920. 

36. Beter Klaſſen, 1903—06, ift 
in Sibirien. 

37. Franz Heinrichs, 1902-05, 
iſt in Sibirien, 

38. Ahr. Klaſſen, 1902—05, an 
Typhus geitorben, 

39. Jakob Pauls, 1902—05 an 
Typhus geftorben. 

40. Dietrich Bartel, 1908—06, 
Lebt in Sibirien. - 

41. 30h. Fröfe, 190205, Gri- 
gorjewka, ermordet ig Rußl. 

42. Bernhard Penner, 1905—07, 
Grigorjerofa, verſchollen in Si- 
birien. 

43. Abr. Löwen, 1905—07, &ri- 
gorjewka, geſtorben an Typhus 
in Rußland. 

44. Abram Sawatzky, 1901—04, 
Grigorjerofa, verſchickt u. ber- 
ſchwunden. 

45, Joh. Wiebe, 1901—04, Frie⸗ 





densruh, geit. an Leberkrebs in x 


Alberta. 
Aſow. 


1. Jakob Abrahams, 1881—84, 
Franzthal, geſtorb. an Schlag, 
1922. 


2. 30h. Warkentin, 1895—98, 
Schönfeld, gejtorben an Schlag 
in Grünthal. 

3.6, Krüger, 1896,—99, lebt 
in Abbotsford, 

4. Heinrich Enns, 1898—1900, 
Schönfeld, gejtorben an Herz 
Teiden, Ont. 

5. Johann 3. Sriefen, 190L—04, 


Schönfeld, geftorben an Serz-” 
leiden im Concordia Sofpital, 


Winnipen. 

6. Sohann Dürkfen, 1904—07. 
Elifabethal, geſtorben an 
Typhus 

7. Peter Allert, 1904—07, Eli- 
fabethal, geſt. in Rußland. 

8. Beter Dürkfen, 1906—08, Eli- 
fabethal, gejt. in Rußland, 

9. Heinr. Bärg, 1904—07, Eli- 
ighethal, 1937 verbannt und 
berfchollen. 

10. Jaf. Peters, 1904-06, Schön- 
feld, geit. in Rudnerweide. 
11. Jafob Warfentin, 1904—06, 
Schönfeld, geitorben in Confor- 

dia Hoſpital, Winnipeg. 

12. Beter Vogt, 1906-08, Slaw⸗ 
gorod, Sib., Tebt in Sask., 
Ratner. 

13. Jak. Bolbt, 1905—07,. Mem- 
tif, Tebt und beftellt alle zu 
grüßen. 

14. David Kornies, 
‚Schönfeld, geftorben in Lea— 
mington. 

15. Beer Braun, 1912—14, Neu- 
endorf, geftorben, 


(Zortfegung auf S. 11—1) 


1906—08, \ 
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Erzählung von von Helene Hübener. 
—r—y 
(Fortfegung) 

Alfreds Kinder. 


Die gute Tante Hedwig reijte 
wieder in Sarnilienangelegenhei- 
ten, diesmal in eigenartigen. Sie 
30g unterwegs wieder Adelheids 
Brief hervor und las nod) einmal 
die Stelle: „Wenn du mir dieſen 
"Riebesdienit tun fönnteit, würde 
ich dir ervig dankbar fein. Die Sor- 
ge um meine Pinder nimmt mic 
gang ein; vielleicht find fie krank 

und man will es mir nicht fchrei- 
ben.“ — Hedwig fürdhtete auch faſt 
derartiges, es konnte ja aber aud) 
anderes zugrunde liegen; jeden- 
falls war e3 gut, wenn ſie ſich ſelbſt 

nad) den Rindern umfah und Adel- 

beid beruhigen könnte. Nach ztvei- 

7  jtündiger Bahnfahrt war fie in 
der Stadt. Seltjam erſchien ihr 
das Treiben und Jagen der Men— 
ge am Bahnhof und in der Stadt 
nad; den ruhigen Wochen des 
Landlebens. Sie ſtieg in die Stra- 
- ' benbahn und fuhr endlos weit, 
einigemale mußte fie umiteigen, 
endlich Hatte fie die Straße erreicht, 

- + in der Frau Dr. Michael wohnen 
follte. Nachdem Hedwig fuchend 
auf und ab gegangen mar, fand 
fie das Haus. Sie fragte unten 
nad) der alten Dame, man fagte 
ihr, daß diefelbe im dritten Stod 
wohne. „Ach,“ feufzte fie, „hier 
fehlt e8 den Kleinen an Luft und 
Freiheit.“ Wie klopfte ihr Herz 
in der Erwartung, die Kinder des 
fo lang vermißten Bruders nun 
jehen zu follen. Endlich hatte fie 
d die dritte Treppe eritiegen und 
klingelte an der Tüt, die den Na- 

men der Dame trug. Es währte 
lange, bis geöffnet wurde, Ein al- 

tes Mädchen fragte mürrifc nad) 

dem Begehr. „Sch möchte Frau 

Dr. Michael ſprechen.“ „Die iſt 
nicht zu ſprechen,“ war die Ant- 

ort, 

„Aber ich bin beauftragt,” jagte 
Hedwig in ſehr entſchiedenem Ton. 
Frau Doktor iſt krank und der 
Arzt hat befohlen, niemand zu ihr 
zu lafſen.“ Hedwig erihraf. „Was 
ift denn aus den Kindern gewor- 
den?” „Die find nicht mehr hier. 

- Wie können hier-wohl Rinder fein, 
wenn Frau Doktor auf den Tod 
Tiegt?“ 

„Sch muß aber die Kinder fe- 
hen. Ich bin die Tante bon Heidi 

und Fredy Stelzer, und komme 
> im Auftrag der Mutter, mid) nad 

ihren Kindern umzuſehen.“ 

„Sa, wenn Sie da8 gleich ja- 
gen, liebe Frau,“ brummte die Al⸗ 
te, und machte jegt exit die Kette 

— 108, bie noch den Eingang, ber- 
iperrte, Hedwig trat in den dunf- 
len Korridor; die Alte öffnete eine 

Simmertür und Te den Bejuch 

eintreten. „Der Herr Doktor fit 
* gerade jekt da,“ fagte fie, „Sie 
fönnen ihn Selber fragen, ob Sie 
’ die Frau Doktor fehen dürfen.“ 

Hedwig hatte vielleicht zehn Mi- 
nuten gewartet, da erihien ein al- 
ter freundlicher Gert, der ſehr 


E 


et 


höflich grüßte und lächelnd fagte: 
„Sie find gewiß eine Mutter oder 


eine Kindertante, weil Sie den 
Spielfahen dort eine fo bejondere 
Aufmerkſamkeit ſchenken.“ Hedwig 
hatte ein Pferdchen in der Hand 
und im Arm eine Puppe, es war, 
als hätte fie Beſchlag auf dieje 
Segenftände gelegt, als ſichere 
Bürgſchaft dafür, dab die Kinder 
bier fein mußten. „Sch wollte die 
Kinder meines Bruders hier auf- 
fuchen und finde fie nicht; iſt es 
denn nicht möglich, mit der Kran- 
fen einige wenige Worte zu wech ⸗ 
jeln, damit ich orientiert bin?“ 
„Es geht heute bedeutend beſ— 
fer,“ ante der Arzt freundlich). 
„Die Kinder find übrigens auf 
meine Veranlaſſung fortgeſchickt; 
Frau Dr. Michael erkrankte plöß- 
lich fo heftig, daß es unmöglich 
war, die Aleinen hier zu Taffer. 
Der Sohn der alten Dame hat fie 


mitgenommen; ich weiß leider jei- ° 


ne Adreſſe nit. Aber Sie werden 
fie von Frau Michael erfahren. Ge— 
hen Sie zu ihr, aber wenn'id; bit- 
ten 1 darf, nicht lange.“ 

Der Doktor empfahl fid, und 
Hedwig betrat leiſe das anftoßende 
Gemach. Es war ein ziemlich gro- 
Bes, freundliches Wohnzimmer. 
Von diefem führte eine Tür in ein 
feineres Schlafzimmer, wo ſich 
die Kranke befand. „Wer ift da,“ 
rief eine ſchwache Stimme aug dem 
Bett. Hedwig trat näher und gab 
fih zu erkennen. „Segen Sie ſich 
bier, Tiebe3 Fräulein,“ jagte die 
Kranke Ieife. „Sie wollen ſich nach 
den Rindern umjehen?” Hedwig 
bejahte die Frage. „Es tut mir 
Teid, daß Sie fte nicht fehen kön— 
nen; ich ſchrieb es ja Adelheid — 
oder ſchrieb ich es ihr nit? — 
Mir war der Kopf fo eingenom- 
men, es kam plöglich ein Schwin- 
del — ich alaube aber, mein Sohn 
hat es gejchrieben." 

„Strengen Sie fih nicht ar, 
Frau Doklor. Wenn Sie mir nur 
die Adreife Ihres Sohnes jagen 
könnten; ic) möchte Adelheids Kin- 
der gern aufſuchen und habe nicht 
viel Heit. * 

„Sa, er nahm die Kinder mit, 
teil der Arzt nicht wollte, daß fie 
hier blieben. Warten Sie, wie iſt 
gleich die Adreſſe?“ — Sie griff 
ſich an die Stirn, fehüttelte den 
Kopf und drüdte an die eleftrijche 
Klingel. Sofort erfchien die Al— 
te, „Wo find die Minder, Trina? 
— tollte fagen — wo wohnt mein 
Sohn?" 

Trina gab die Adreffe an. „Iſt 
das weit von hier?” fragte Hed- 
wig. „Sa, das iſt fehr weit drau- 
Ben in der Borftadt. Sie müſſen 
mit der Straßenbahn fahren.” 
Hedwig, die gehofft Hatte, die Rei- 
je in einem Tag zu machen, gab 
dies jetzt auf und beſchloß, erſt 
morgen zu den Geſchwiſtern zu— 
rückzukehren. Sie dachte daran, 
was fie dem Arzt verſprochen hat- 
te, und ſchickte fich an zu gehen. 

„Wollen Sie mid; ſchon verlaj- 
fen?” ſagte die alte Dame, „Grü- 
Ben Sie Wdelheid und jagen Sie 
ihr, es täte mir jo Teid um die 
Kinder. Aber — — ic fürdte 
ich werde fie nicht behalten kön— 
nen. Sch bin jehr nervös; der Lärm 
greift mich) an, die einen find. 








ſehr lebendig.“ Hedwig fagte, dab 
fie dies vollſtändig einſehe. Siedür- 
fe nicht mehr beunruhigt werden, 
fie werde mit ihrem Sohn Rück- 
fprade nehmen. Darauf wünſchte 
ſie der alten Dame gute Befferung, 
fragte Tina, ob fie die Spielſachen 


mitnehmen dürfe, und begab fid). 


wieder auf die Sude nad) des Bru- 
ders Kindern. Zunächſt kehrte fie 
jedod) in einem Reftaurant ein, da 
fte müde und Hungrig war, ie 
jegte fich in eine Ede des Speiſe— 
ſaals, wo fie ziemlich unbemerkt 
war, nahm den Sut ab und beitell- 
te beim Kellner etwas zu effen. 
Es war ein ſchwüler Sommertag, 
die Site und die innere Erregung 
hatten die Zebensgeilter erfchlafit. 
Sie war traurig, daß fie es nicht 
jo gefunden, wie fie gewünſcht 
hatte, und dachte mit Sorgen an 
Adelheid. Mas follte nur mit den 
Kindern werden, wenn Herr Mi: 
chael auch erffgrte, fie nicht behal- 
ten zu Zönnen? Der Speifejaal 
fülfte fi) mit Menjchen; jie bver- 
zehrte, was man ihr gebracht, und 
begab ſich dann wieder auf den 
Weg. Es war weit bis in die Bor- 
ftadt, doch hier wehte eine frifchere 
Luft, die Straßen waren breiter; 
die Säufer nicht jo Hoch und zum 
Teil mit Borgärten verjehen. Sie 
fand, als fie die Straßenbahn ver- 
Taffen hatte, fich bald zurecht, ging 
in daS bezeichnete Haus und klin⸗ 
gelte im zweiten Stod. Als man 
ihr auftat und fie einem freundli- 
den Dienjtmädchen ihren Namen 
gejagt hatte, hörte fie muntere Kin- 
derftimmen. Ein kleines Mädchen 
kam gelaufen mit den Worten: 
„Run kommt Mutti” Ein Heiner, 
prädtiger, diefer Junge trabt hin» 
ter ihr her umd rief: „Sa, nu 
tommt fie”. 

Beſtürzt blieben die Kinder vor 
der fremden Dame ftehen; fie aber 
breitete ihre Arme aus und rief: 
Hedi und Alfred, ich bin doch eure 
Zante!” Die Kinder rührten ſich 
nicht, das Heine Mädchen ſtand 
tote eingewurzelt und jah ſchüchtern 
und verlegen zu Hedwig auf; der 
unge jchüttelte energifh den 
Kopf und fagte: „Das iſt fie gar 
nicht“, Hedwig nahm das Palet, 
das fie auf die Erde neben -jich ge- 
legt hatte, wickelte es auf, nahm 
das Pferdchen heraus und zeigte 
es Alfred. Da verflärte ſich fein 
Geſicht. Jetzt kam er näher, ftredte 
die Hand danach aus und rief: 
„30, das ift es!" „Erſt gibſt du 
mir ein Küßchen, nicht wahr?“ 
bat Hedwig. Treuherzig hob er 
fein Köpfchen und ließ ſich willig 
umearmen und füffen. Dann lief 
er mit feinem Pferd davon. Die 
Reine, die ihr Püppchen erfannt 
hatte, wurde nun auch zutraulich, 
bald jah fie die freundlihe Dame 
an, bald die Bupbe, und als Hed— 
wig ihr die Puppe gab mit den 
Worten: „Nun gibſt du Tante Hed- 
tig auch einen Auß”, da flog fie 
auf fie zu, fchlang ihren Arm um 
Hedwigs Hals umd ſagte Teife: 
„sh danfe dir”. Der Kante aber 
ftürzten die Tränen aus den Au— 
gen beim Anblid der beiden Kin— 

er. 

„Das muß wohl eine gute Tante 
fein“, ſagte jegt ein Serr, der 
ſchon länger im Hintergrund ge- 


itanden’und die Szene beobachtet 
hatte. Hedwig bat um Entjdul- 
digung, daß fie ſich gleih an die 
Kinder „gewandt hatte, bebor fie 
ſich vorgeſtellt und meinte, fie ſei 
zu glücklich geweſen, fie endlich zu 
finden, daß fie daritber alles an- 
dere vergeſſen habe. Herr Micha- 
el, denn diefer war es, bat fie 
freundlich, näher zu femmen. Er 
führte fie in ein behagliches Zim- 
mer, in dem fie. eine leidend aud- 
fehende Dame, auf einem Ruhe 
bett außgeftredt, befand. Hedwig 
erſchrak. Auch hier Krankheit und 
Leiden, was ſollte denn da mit den 
Kindern werden! Aber es waren 
liebe prächtige Menſchen, die fie 
fennen lernte. Sie hatten beide 
ein Herz für die Kleinen, da8 merf- 
te Hedwig jofort, denn die Kinder 
famen mit ihren Spielſachen he— 
tein, Tiefen damit zu Frau Micha— 
el, zeigten es ihr und erzählten 
ihr eine lange Geſchichte, wie fie 
Pferd und Puppe hätten mitneh- 
men tollen, aber beides bergefjen; 
die fremde Tante habe alles mit- 
gebracht. 
(FSortfegung folgt) 


Winkler BibelsCamp, 
Burwalde, 


Am 10. Juli abends hatten wir 
Shluhprogramm von unferm er- 
ſten 10-tägigen Camp hier. Viele 
Gäſte, Eltern und Freunde, waren 
erſchienen, Die Kinder fangen Je— 
ſuslieder mit großer Luſt und jag- 
ten Bibelverfe laut und Mar auf.. 
Wir glauben, daß die Saat des 
Wortes in den Herzen gedeihen 
wird. 

‚ Zu diefem erften Camp, dem 
mod zwei weitere folgen werden, 
fo Gott Gnade gibt, maren etwa 
TO Kinder erſchienen. Das Wetter 
war günitig. Unter ſchattigen Ei- 
hen und auf grüner Wieſe fangen, 
jpielten und ernten unfere frohen 
Kinder, die Hoffnung unferer Bu- 
funft. 10 Arbeiter dienten in den 
verjchiedenen Zweigen der Arbeit. 
Wir danken dein Herrn für die 
Kinder und für die Arbeiter, die 
twillig waren Zeit, Geld und Ga- 
ben zu opfern. 

Gottes Segen ruhte auf uns. 
12 Kinder fanden den Heiland. 

Der nächſte Camp beginnt den 
12. Juli, und der dritte den 27. 
Sul. Wir erwarten noch mehr 


Segen. 
Grüßend, 
Sohn Boldt. 


Brief. 


Wir find Hier in der Sonntags- 
ſchule und leſen des öfteren die 
ihönen Gefhichten aus dem „Chr. 
Jugendfreund“, die ung allen viel 
Freude machen. Wir befommen 
für jeden Sonntag auch ein Blätt- 
hen zum lejen. Eins davon heißt 
auch „Rugendfreund“ das andere 
„Sur Euch“. Weil nın im „Chr. 
Sugendfreund” oft Kinder jchrei- 
ben, wollen wir das auch mal tun. 

Sonntagsſchule ift jeden zwei- 
ten Sonntag. Im Sommer ilt fie 
meijtens in der Kirche. Wir fin- 
gen dort, leſen Geſchichten und 
Ternen dazu auch Bibelſprüche. Es 
find immer fo 19—15 Kinder 
Sungen und Mädels) da. Zu 
Weihnachten befam jedes Kind 
ein ſchönes Buch und ein Beſteck. 
Heute find wir nur zu dritt. Bei 
dem ſchönen Wetter find die an- 
dern weggefahren, oder noch zu 
müde von der Seuernte. So grü- 


Ben wir jegt alle Minder, die mit 
uns die Geſchichten aus Kanada 
leſen und aud zur Sonntagsſchule 
gehen. Bejonders grüßen wir On- 
Tel Löwen in Niagara-on-the-Tafe, 
Ont. der und immer dieſe Blätt- 
hen ſchickt. 

Die Kinder, der Sonntagsihule 
in Schönborn, Hunsrück: 


Hermann Lorenz, 
Inge Widert, 
Rorchen Lorenz. 


Adreife: E. Thomas, Schönborn, 
Simmern Hunsrück, Rheinland, 
Germany. 


Der Rätſelmann. 


Die Rätſel, mit denen das Volk 
fich neckt, 
hab' ich in meinen Sad geftedt. 
Heran ihr Kinder, alle heran; 
es rate, wer da raten Fannk. 
Wer baut uns Brüden und braucht 
fein Hola? 
"Joh aoujgo 220g ylı aaylrauınag; 1ag; 
Wer kennt den jehwerften Stab im 
Rand? 
"quog 
era 830g ul sali uapo. 13% 
Wie lange ſchläft der Efel zur 
Nat? 
Ipvaiodlnv 22 919 70 “aoBun] Hong 


Wo gibt es ein Waffer, das auf- 
mwärts floß? 
gobas Tgoapluamay 1a il ogg 


Wie lange trägt man . Waller im 
Sieh? 
"garrg uoaoalab go sjv anu abuvjoo 


Was mag das teuerſte Waſſer ſein? 
Ung 
u slaige 809 aollvge gug ılı su 


Wie tief it das Meer? Weißt 
du's vielleicht? 
pas 
uoqog Mag 219g 'uarS 213g Alaaı 80x 
Wann ift die beite Eſſenszeit? 
Haag 
190% wis aabung uag an) uuogg 


Was geht durch Hecken und raſchelt 
nicht? 
HZ Kauagjod auuo aaq In 0X 


Nat’, welches Tier wird ſchöner im 
Tod? 
302 (mul Jgap] 199 sgoats aumvag 10% 
Wer hatvein Haus auf Felſen ge- 
baut? 
nvaz 
aoq Pag) nv aoq aaohnvg; ao 


Wann ſteht der Kaiſer auf einem 
Fuß? 

Anui uoBıaglag dog ua 23 uuag 

Ver mauft und bleibt von Strafe 


frei? = 
al uaſphpð; svq salq Ag ala PR 


Nun jagt‘, warn der Narr dem 
Weiſen gleicht? 
Abloaipl 
uagar ne yoyl ‘a uuaat uuvg 


Für heut’ ift num mein Sädlein 
Teer, 

doch bald bring ich der Rätfel mehr. 

Xebt wohl und haltet zur rechten 
Beit 

Zum Nüffefnaden die Zähne 
bereit! 

Julius Sturm. 


Antwort auf vorige Rätfel: 
Nr. 15 — Nebel. 
Nr. 16 — Schatten. 
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Bob wird Lebensretter. 


Frei nad) den Englifhen von 
Dr. Elifabeth Zuber. 


ESchluß) 


Barry wedelte mit dem Schwanz 
und horchte. Er fand alles, mas 
Bob tat, bollkommen in Ordnung. 
„Es iit beim Neiten genau dasjel- 
be, Man muß bejtändig üben, 
ſonſt wird das kleinſte Hindernis 
den Reiter aus dem Sattel mer- 
fen — nämlid jo.” Bob warf ein 
Stück Rinde in die Luft und jah 
zu, wie e3 mit einem dumpfen 
Ton am Boden aufiälug. „Iroß- 
dem wäre ich froh, wenn einmal 
etwas Aufregendes paffieren wir 
de“ 

Es war Fühler geworden und 
ziemlich dunfel. Bob fragte fi, 
ob wohl ein Sturm heraufzöge. 
Er ftefte feine Sand in die Ta- 
iche und befühlte feine Tafchenla- 
terne. „Ich wirde gut daran tun, 
den Hithneritall zu ſchließen.“ Er 
hielt plößlich inne, denn ein Ton 
tar an fein Ohr gedrungen, der 
ihm beinahe Herzklopfen berur- 
ſachte. Es war das dröhnende Ge— 
räuſch eines Flugzeuges. Zwei⸗ 
mel in der Woche ging die Luft 
poſt borbei, deren Maſchine lärm— 
te und deren Lichter durch den 
dunfeln Himmel ſchoſſen. Sewöhn- 
lich Tieß diefer Ton Bobs Herz hö— 
ber ſchlagen; alles ſchien jo geheim. 
nisboll und wırnderbar. Aber heute 
war der Ton anders. Das Flug- 
zeug War von feiner Route abge- 
fommen und flog viel zu tief. 

„Eitvas muß nicht in. Ordnung 
fein,” rief er Barry zu. In diefem 
Augenblik ſchien die Maſchine zu 
huſten und zu puſten, dann erſtarb 
der Ton. Bob hielt ſeinen Atem an 
und wartete. Nach einer langen 
Pauſe drehte ſich die Maſchine wie⸗ 
der, ſurrte laut, während ſie über 
das Tal gegen das Farmhaus 
ſchwirrte. Nun erſtarb das Moto- 
rengeräuſch wieder, das Flug- 
zeug mußte ſtürzen. Aber wohin? 
Was konnte einer tun, um einem 
Flieger zu helfen? Einen Augen— 
blick ſtand Bob erjchroden da; dann 
mußte er, was er zu tun hatte. Er 
30g die Tafchenlaterne heraus, 
ließ fie dreimal in die Luft blit- 
zen, während er tiber den Hof, 
durch den Garten und in das Elei- 
ne Flachsfeld unterhalb des Haus 
fes rannte. Das war die einzige 
Eleine Ebene in der ganzen weiten 
Umgebung. Der größte Teil des 
Geländes war gebirgig und mit 
hohen Tannen bewachſen. Das 
Flachsfeld war der einzige Drt, 
wo ein Flugzeug landen Tonnte, 
Vielleiht war e8 zu Hein, aber 
vielleicht aud nicht! 

Wieder und twieder ließ er dat 
Licht über dem flachen Boden auf. 
bligen, dann wieder in der Quft. 
Würde e8 der Wilot veritehen? 
Plöglich begannen die Lichter des 
Slugzeuges aufzuleuchten und wie⸗ 
der auszulöſchen. „Schon gut, er 
fieht mich,” fagte Bob zu fich fel- 
ber. Die große Mafchine fhiwirrte 
durch die Luft gerade über der 
Weide, Der Lärm war ohrenbetäut- 
bend. Jetzt drehte fie ſich rasch, und 
mit einem furchtbaren Dröhnen 
Tieß fie fi am Boden nieder, Bum, 
bum, und ein Ruf! Das große 
Flugzeug Tandete gerade oberhalb 
der Scheune, während die großen 
Lichter daS ganze magifch befeuch- 
teten. Eben kroch der Pilot heraus, 
als Bob atemlos anfam. „Hallo, 
junger Mann,“ rief der Flieger. 
„Hallo,“ antwortete Bob. „Suhl“ 
Der Pilot wiſchte fein Geſicht mit 
feinem Arm. „Meine Mafchine 


verfagte, und wenn du Mir nicht 
geleuchtet hättejt, läge ich jet zer- 
ichmettert irgendivo oben in den 
Seljen.“ „Seht es Ihnen gut?” 
fragte Bob atemlos. „Sa, ih dan« 
fe dir; aber ohne dein Licht ftün- 
de es anders um mid.” Bob bat 
ihn, zu feiner Mutter zu fommen. 
Sie wiirde ihm ein gutes Nacht: 
ejfen bereitftellen, 

Plöglich erinnerte ſich Bob da- 
ran, daß er die Tür zum Hühner- 
ſtall noch nicht geichloffen Hatte. 
Er flog nur fo, um das Berfäumte 
nachzubolen. Er konnte im Weg- 
gehen gerade noch hören, wie der 
Rilot zu feiner Mutter fagte: 
„Ihres Sohnes Betitesgegenwart 
bat mein Leben gerettet. Er toird 
einmal ein glängender Flieger 
fein.“ Seine Mutter Tädhelte, „Er 
ift wie jein Großvater,” fagte fie. 

Während er zum Hühnerhof eil- 
te, fang Bobs Gerz: „IH bin mie 
mein Großvater, ic bin wie mein 
Großvater, ich beſitze Geiftesgegen- 
wart! Die täglien Arbeiten zu 
verrichten, wird bon jeßt an nicht 
mehr fo ſchwer für mid) fein,” ſag⸗ 
te er zu Barry, „weil ich auf diefe 
Weife in der Hebung bleibe für 
die Zeit, wenn etwas Großes auf- 
taucht. Dann werde ich bereit fein, 
es auszuführen.” Bobs Stimme 
bebte bor Aufregung. „Und Herr 
Tait — das ift der Name des Pi— 
loten — fagte, daß er bon jet an, 
wenn ich mein Richt dreimal auf- 
bligen laſſe, al3 Gruß feine Lich— 
ter aufitrahlen Tafje für den Bur- 
ichen, der ihm das Leben gerettet 
habe.” Bob ſchloß die Türe des 
Hühnerhaufes forgfältig. Er darf 
feinen Marder zu David und fei- 
nen Sühnden laſſen. „Weißt du, 
Barry,” ſagte er, während er ich 
dem Haufe zumandte, „vielleicht 
werde id ein Pilot, wenn ich er- 
wachſen bin, d. h. wenn ich nicht 
die ganze Zeit als Farmer be— 
ſchäftigt ſein werde.“ 


Der gute Hirte. 


Du lieber Heiland Jeſus Chriſt, 

weil Du ein guter Hirte biſt 

und merkſt ſo treu auf Deine 
Herde, 

daß feines dabon berloren erde, 

jo will ich aud) Dein Schäflein 
jein, 

will fröhlid, folgen Dir allein, 

will ſtets auf. Deine Stimme 
hören, 

will mich nie wieder rückwärts— 
fehren. 


Gehorſame Kinder. 


Du liebes Schweiterlein, 

wir wollen immer recht artig fein. 

Haben dann Pater und Mutter 
beide 

an uns Kindern ihre Freude, 

ſieht's auch droben im Simmel fern 

Gott, der Vater, und hat uns gern, 

jpricht: „So mag ich die Kinder 
ſehn; 

denen ſoll nie ein Leid geſchehn!“ 

Und alle die Englein um Ihn her, 

die hören es auch und freuen 


fich ſehr. 


Die Gärtnerin. 


Alles wächſt in meinem Garten, 
und ich bin die Gärtnerin; 
meine lieben Blumen pfleg’ ic) 
altezeit mit frohem Sinn, 


Waſſer hol’ ich, wenn fie dürjten; 
doch den lieben Sonnenjchein, 
den fie auch jo nötig haben, 
gibt der Tiebe Gott allein. 

G. Chr. Dieffenbad. 


Eamp für Jünglinge 








bei Arnes, Man., vom 29. Juni bis zum 1. Juli-1951. 


E on — — 
Die Gruppe vor dem 8 Uhr Gottesdienſt. In der Mitte vorne 


> 
Bred, G. Hübert 


and Br. David Reimer, Leiter der Veranſtaltung. 


Etwa 32 junge Männer aus den 
verſchiedenen M. 8. Gem. Manito- 
bas hatten ſich an diefem ſchönen 
Ort verfammelt, um 3 Tage lang 
ihr Glaubensleben zu vertiefen u. 
jefter zu gründen. Dazu ijt alles 
bejonders günftig, wenn man bon 
den Wundern Gottes in der Na- 
tur umgeben ift, und die Gemein- 
haft mit Gott und feinen Kindern 
pflegt. Wie jind wir dankbar, daß 
Er uns in diefem Beſtreben gnä- 
dig geivejen iſt. 

Sobald die meilten der jungen 
Männer erjhienen waren, wurden 
Bekanntſchaften gemacht. Das geht 
ſchnell, wenn Jugend Tag und 


Nacht zufammen ift, fpielt, finat, . 


betet und fröhlich ift. Die verſchie— 
denen Spiele auf dem ſchönen Hof 
gaben uns genug Bewegung, 
um des Abends ftill zu ſitzen. In 
den 6 Berfammlungen, die abge» 
halten wurden, fam manches, wo⸗ 
rüber wir Urſache hatten nachzu- 
denen. Umjere Aufmerkiamfeit 
murde auch auf den Evangeliſa— 
tionsdienft gelenkt. Beſonders mur- 
de uns die Frage borgelegt, worin 
folcher bejteht. Der Evangeliſt, ob 
er Sonntagsfhullehrer oder Pre- 
diger ilt, trägt die Botſchaft des 
Heils aus. Weiter wurde ung die 


innere Ausjtattung des Evangeli- 
jten und auch das Feld vorgeführt. 
Bruder John Schmidt u. Lehrer 
Jacob Quiring zeigten uns, daß 
der Herr Jeſus nicht nur die Fra— 
gen der Jugend grundfählich be- 
achtete, jondern ſie durch fein Le 
ben und Wort auch gelöit hat. Bon 
befonderer Bedeutung war die An- 
ſprache über Verlobung und Hei- 
rat. (Spr. 30, 18—19). 8.8.: 
1) Wann ijt ein Süngling alt ge- 
nung zum Seiraten? 2) Wann joll 
ein Süngling praktiſch an die Fra— 
ge hinantreten? E3 wurde gera- 
ten, es nicht zu früh zu tun. 3) Was 
für eine Sungfrau ſoll ein junger 
Mann wählen? 4) Wie joll er fie 
kennen Iernen? 5) Man jorge für 
natürliche Gelegenheiten, ſich in 
der chriſtlichen Gefelligfeit zu tref- 
fen, Die letzten zwei Anſprachen 
bon Dr. Hübert „Ein Leben und 
bolles Genüge“ und „Ein tadel- 
Iojer Wandel” faßten tief in das 
Leben jedes jungen Mannes, 
Sonntag nachmittag brachen wir 
auf. Wir fuhren auseinander mit 
dem Gefühl und Bewußtfein, daß 
wir in der Nähe Sefu geteilt hat- 
ten. Es waren drei mertbolle 
Tage. 
Abram Görz. 








Kinderfeſt in 
Black Creek, V. J., B. € 


Wir Mennoniten hier am Ort, 
beide Gemeinden, M. G. und M. 
B. G. einten uns, ein gemeinfa- 
mes Rinderfeit zu feiern. Dasſelbe 
fand Sonntag, den 8. Juli, un- 
weit bon hier im Park ftatt. Um 
10 Uhr morgens begann die Feier. 
Die Einleitung machte Br. Wedel 
mit Geſang vom Rinderdor. Dann 
folgte ein Begrüßungsgedicht bon 
einem Mädchen, Schriftverleſung 
von Matth. 15, 3239, noch ein 
allgemeiner Geſang, Gebet und 
dann Chorgeſang, geleitet von Br 
Philippſen. Br. Nik. Frieſen hielt 
die Feſtanſprache über Bi. 104. 
Der Hauptgedanfe war: „Die Wer- 
fe Gottes in der Schöpfung der 
Welt”. Der Chor fang mehr Lie— 
der und zum Schluß diente Br. 
Thießen mit Gebet und e3 folgte 
allgem, Gefang. 

Jetzt Fam die Feſtmahlzeit. Un— 
willkürlich dachte ich an Jeſu Spei- 
jung der 5000, Reihenweiſe ſaßen 
tor auf dem Rafen und nahmen 
das Brot, dankten und aßen. Weber 
ung die Baumfronen und um 
uns ein offenes Tal, wo die Kin— 
der gruppenmeife fpielten. Nach 
der Mittagspaufe begarın der zwei⸗ 
te Teil des Kinderſteftes. Mehrere 
Lieder und Gedichte murden bon 
den Kindern vorgetragen, jo recht 
paffend für das Feſt und fehr ſchön. 
Zum Schluß wurden auch hier die 
üöringebliebenen Brocken aufge- 
hoben und verfteigert — und es 
ergab ein Sümmchen von etwa 
$70, tele zum Silfswert Für 
Kinderhilfe geſchickt werden, 


a, wahrlich, 63 war ſchön, wun⸗ 
derſchön! Aber noch weit ſchöner 
wird es fein, wenn der ewigwäh⸗ 
rende Frühling im oberen Licht 
herrſchen wird, dann wird ſich das 
Wort Beſek. 47, 12 erfüllen: 


„Und an demfelben Strom, am 
Ufer auf beiden Seiten, werden al- 
lerlei fruchtbare Bäume wachen, 
und ihre Blätter werden nicht ber 
welken, noch ihre Früchte ausge- 
hen; und werden alle Monate neue 
Früchte bringen, denn ihr Waffer 
fließt aus dem Seiligtum. Ihre 
Frucht wird zur Speife dienen, 
und ihre Blätter zur Arznei.” 


Peter J. Born. 


Poiſon Joy” wieder 
mal losgelaſſen! 


„Leaflets three — let it be“: 
Diefer Eleine Reim gibt noch im- 
mer die beite Darftellung der Boi- 
jon Zoy-Pflanze. Diefe Sudpflan- 
ze wächſt tatfächlich in jedem Zeil 
bon Nordamerika ımd, den neue 
ſten Berichten - zufolge, üppiger 
denn je, 


Diefes unangenefme Mitglied 
der Cahen Familie, das fi auf 
dem Erdboden entlangihlängelt, 
um die Baumſtämme windet und 
die ihm entgegentretenden wilden 
Blumen überwältigt, it am ge- 
fährlichſten zu feiner Blütezeit im 
Spätfrühling und Sommer, Aber 
Vorſicht! Auch im Herbft hat man- 
her Blumenliebhaber ſich furdt- 
bar kratzen müffen, als er die 
ſtrahlend roten Blätter zu einem 
Strauß arrangierte, 






Gegen die Poiſon JIyvy-Infek- 
tion find wohl mehr als taufend 
Heilmittel empfohlen worden, aber 
oft erweiſt jich, was dem einen Op- 
fer hilft, bei dem anderen als wir- 
kungslos. Einige alte Indianer ” 
glaubten, das Verzehren der Blät- 
ter der Pflanze verſchaffte Immu— 
nität. Aber mehr Leute, die dieje _ 
Theorie ausprobieren wollten, 
jeßten jich erft recht — buchſtäblich! 
— in die Neſſeln. Einige der be 
fannten Sausmittel jind  Einrei- 
ben des Ausſchlags mit einer Ba-, 
nanenfchale, mit Salzwaffer, hei- 
Bem oder falten Waffer, Alkohol, 
brauner Seife, Natron, Epjom- 
Salz, „Calomine Lotion” u.f.m. 
Ale jind ſchon mit wechſelndem 
Erfolg angewendet worden. 


Viele Leute halten fid für im- 
mun gegen Poiſon Joy, aber je 
ntand fann einmal ohne Infektion 
mit der Pflanze in Berührung ge- 


iten Male einen furdhtbaren Bla 
jenausfchlag zu befommen. Man 
glaubt, wer einmal den Ausſchlag 


\ 


I 


fommen jein, um dann beim nädh- B: 


gehabt hat, ift empfindlicher ge- — 


gen Poiſon Soy, als er borher war. 
Es gibt. mehrere Arten von Poi- 
fon Daf und Poiſon FH. Poiſon 
Sumac wächſt hauptfählih in 
Sumpfgegenden und iſt glückli— 
cherweiſe jeltener in Gärten und 
auf Picknickplätzen anzutreffen. 


St. 9. 


Das Schäflein. 


Wie hat's das Schäflein doch fo 
gut! 
Es ſpringt voll Luft und Freude 


mit feinen Sreunden Tag für Tag N, 





wohl auf der grünen Weide, 1 


Zur Schule braucht e3 nicht zu 
‚gehn, 

mit Lernen ſich zu plagen; 

doch bleibt es au ein dummes 
Tier, 

das nichts als bäh Tann fagen. 


Drum möcht ich doch Fein Schäf- 
lein fein, 

ein Kindlein will ich bleiben 

und fleißig Iernen Tag für Tag 

da3 Leſen, Rechnen, Schreiben. 


©. Chr. Dieffenbad. 


Das Samentsen. 


Wer merkt's am Samenforn ſo 
Klein, 

daß drin ein Leben könnte fein? 

Kaum Hab’ ich's in das Land 
geſteckt, 

da iſt auch ſeine Kraft erweckt, 


Da dringt es aus der Erde vor, ‚* 


da jteigt es in die Luft empor, 

da treibt's und wächſt und grünt 
und blüht; 

da Tobt den Schöpfer, ter e8 fieht. 


Xlein, aber rein! 


Gewaſchen und gepudelt, 

fo muß mein Kindlein fein, 

bom Kopf bis zu den Fühen 2 
am ganzen Leibe rein, 

Die Schweinden in dem Schmutze 
wohl gar behaglic jind; 

doch du Bift ja ‚fein Schweinden, 
du Feines Menfchenkind. 


Drum halte dich am Leibe 
nur reinlich immerdar 

und halte auch das Herzlein 
dir immer rein und klar. 


G. Chr. Dieffenbach. 
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Frauendienſt 


Camp für Jungfrauen sei Arnes, Manitoba. 


Kürzlich haben wir drei erfri— 
ſchende und erbauliche Tage bei 
Arnes, Man. verlebt, Es ift die- 
ſes ein Camp, wo auch wir unfere 
Angelegenheiten und Fragen äu— 
Bern und an Sand des Wortes 
Gottes mande Aufklärung darü— 
ber finden Tonnten. 

Als wir dort Hinfamen, wurden 
wir als erftes von Gottes Natur 
freundlich begrüßt. Wir verfpür- 
ten in der Stille und Ruhe die 
1 Gegenwart und Allmacht Gottes 
und empfanden, daß Er ung et- 
was zu fagen hatte, 

Wir hatten etwas Zeit, uns 
den Camp angufehen, ehe wir un- 
jer erſtes Mittagsmahl einnahmen. 
= Nachdem ging's in unjere Hütten 
(Cabins), wo wir mit den ande- 
ren Mädels unferer Gruppe be- 
kannt wurden. In ganz kurzer 
Zeit fühlten twir und verbunden, 
find mir doch alle eins in Chrifte. 

Einmal täglich hatten wir un- 

jere ftillen Stunden, wo ein jeder 
allein unter den raufhenden Bäu- 
men des'Waldes, oder am plät- 
ſchernden Waſſer des Sees das 
Wort Iefen und Gott zu ſich jpre- 
hen lajfen durfte, Es war eine 
baffende Vorbereitung für die da- 
rauf folgende Andacht. 
b Eine jede Schweiter hatte Gele- 
genheit, mitzuhelfen in dem Got- 
tesdienit. Eine machte die Einlei- 
tung, etliche fangen, andere tru- 
gen Gedichte vor, eine diente zum. 
Schluß. Alle aber fangen Fräftig 
mit in dem „Sing Song“, der jo 
ſchön bon Schweiter Elfrieda War- 
Tentin geführt wurde. 

Nachdem wir eine halbe Stunde 
} gejungen hatten, lauſchten wir den 

.  Anfpragen, die unjere werten Pre— 
diger, D. K. Dürkfen, Dr. Hübert 
und I. Redekopp, brachten. Ge— 
ſchwiſter X. Görz bon Lindale wa- 
ten auch eine kurze Seit unter uns. 
Unter anderen wurden folgende 
Thermen behandelt: „Die Stellung 
der Kriftlihen Jungfrau in der 
Miffion, in der Gemeinde, und in 
dem Heim“. Zwei Vorträge hör- 
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Genppenleiterinnen im Camp. Bon I. 

nr: Schw. Frieda Warkentin, Kay 

Unruh, Gertrud Harder, Margareth 
Loth und Sufan Töws. 








Mädchen mit den Leiterinnen im Camp vom 3. big zum 5. Juli 1951. 


ten wir über „Chriſtliche Ethik“, 
die für uns fehr paſſend waren. 
Es maren diefe Andachten jegens- 
reiche Stunden, wo wir geiſtlich 
geſtärkt wurden und unfere Yufga- 
ben als chriſtliche Jungfrauen bej- 
fer erfannten. 

Drei mal täglich war Gelegen- 
beit, im Winnipeg See zu ſchwim—⸗ 
men, Un den Nadhmittagen gin- 
gen die Mädchen vergnügt hinein, 
fuhren im Kahn, oder faßen am 
fandigen Ufer und ließen fi von 


‚der lieben Sonne durchwärmen. 


Schweſter Agnes Wiebe von Win- 
nipeg gab denen Unterricht, die 
die Kunſt des Schwimmens erler- 
nen wollten, Wir famen vom See 
immer erfrifcht und Hungrig, und 
wenn die Glocke zur Mahlzeit rief, 
Hang das durhaus angenehm und 
man folgte flinf dem Ruf. 

Wir waren dem Herrn auch 
dankbar für die Schweftern, die 
folche gute Mahlzeiten für ung zu- 
bereiteten. Nad; jeder Mahlzeit 
wuſch eine Gruppe das Geſchirr 
und machten die Tijhe und Fuß— 
böden fauber. 


In der andern Zeit jpielten wir , 


Ball. Etliche hatten dort Gelegen- 
heit, die Regeln von Bafeball und 
Volleyball zu Ternen. 

Am Abend, nah der Andacht, 
berjammelten fi} die Gruppen in 
ihren Hütten und jede jchloß den 
Tag mit einer Gebet und Zeugnis⸗ 
ſtunde. ragen murden angeregt 
und gemeinſam beſprochen. Rämp- 
fe und Siege im Glaubensleben 
wurden mitgeteilt und bor den 
Thron der Gnade gebracht. 

Bu ſchnell kam das Ende der 
Freizeit. Mir jind dankbar, daß 
twir dieſe Tage der geiftlihen umd 
leiblihen Erguidung genießen 
durften, um geftärft wiederum 
den Kampf aufzunehmen. Mir 
baben unjere Mufgaben Flarer ge- 
jehen, und es ift unfer innigftes 
Flehen und Begehren, dak wir, 
dureh unfere böllige Singabe dem 
Herrn, jeine Herrlichkeit offenba- 
ven, Unjer Gebet und Streben iſt 
in dem Liede ausgedrückt: 


„Let it be jeen that with Thee 
J have been, 


Jeſus my Lord and my Sabiour: 


Bet it be known X am trulyg Thine 
von, 


By all my ſpeech and behaviour.“ 
Eine Arbeiterin. 


Gefchliffene Steine. 


Sieh die glatten Kiejelbälle 
Ziegen in dem weißen Sand; 
Stage fie, wie oft die Wolle 
Sie geworfen an den Strand, 











Eh an Mlippen und an Riffen 
Ihre Eden abgeſchliffen. 


Willſt, o Herz, du nicht begreifen, 
Wie dein Herr und Meifter fucht 


Deine Eden abzuſchleifen? 

Sag’ mir, ſieht er denn aud) 
Frucht? 

Gibt es nicht noch ſcharfe Ecken, 

Die du töricht ſuchſt zu decken? 


Nein, du ſollſt ſie nicht verdecken, 


Abgeſchliffen müſſen fein 
All' die ſcharfen, ſchiefen Ecken, 
Und der Meiſter kann's allen, 


Sturm u. Wellen will er brauchen 


Ales fann zum Schleifjtein 
taugen. 


aß did) werfen, laß did) jhütteln, 


Rab dem Meifter freie Hand, 
Rab das Innerſte durchrütteln, 
Zah den tollen Widerftand! 


Den?’ dich in des Meifters Händen, 
Laß dich ruhig drehn und menden! 


Ob jie hoch, die Prüfungsmwellen, 

Und du liegſt am harten Strand; 

Ob die Wogen graufig ichtwellen, 

Endlich findeft du dennod) Land. 

Wer Hat nicht nad Prüfungs- 
Stunden 

Doppelt ſüß die Ruh' empfunden? 


Doc, die Ruhe eines Müden 
Sit der wahre. Friede nicht, 
Friede wird dir erit beſchieden 
Wenn das Herz'nicht twiderfpricht, 
Wenn wir till dem Meifter Halten 
Und ihn ruhig laſſen walten, 


Doch er braucht nicht nur die 
Wellen, 

Und den harten, ſcharfen Sand, 

Braut zum Schleifitein auch 
Gejellen, 

Menſchen braucht oft feine Hand. 

Wohl noch öfter als die Wogen, 

Shleifen, die für uns erzogen. 


Schleif, mein Meifter, ſchleif die 
Eden 


Meines fchroffen Weſens ab; 

Laß mich nicht zurüde fehreden 

Vor dem dunklen Wellengrab. 

Und mwillit du die Menſchen 
brauden, 

Laß fie mir zum Schleifftein 
taugen. 


Gib mir Gnade, ftets zu bliden 
Auf des Meifters Tiebe Hand, 
Mid vor Menfchen willig bücken; 
Bis ic angelangt am Land, 
Darf als glatter Riefel ruh'n 
D, tie wohl, tie wohl wird's tun! 


(Eingefandt von Helene Hilde- 


brandt. — Abgefhriehen am 1. 
Januar 1922.) 


Meſſer, Gabel 
und Löffel, 

Viel taujend Male haben wir 
fie in den Sänden gehalten, da? 


Meffer, die Gabel und den Löffel, 
Wir find unglücklich, 


fommen, Aber wir werden Faum 
einmal nachgedacht haben, 


ichen — wir müßten uns mit ei- 
nem Anonymus zufrieden geben. 


Eine zu lange Zeit iſt es ſchon ins 
unferem Gebrauch. Es käme als 
erſchwerend auch hinzu, daß Mefier, 
Gabel und Löffel in berichiedenen 
Rändern und bon bielen Bölfern 


annähernd zugleich in Gebrauch 
genommen murden, 


berdroffen 
und ungefchiett, wern wir einmal 
gezwungen find, ohne fie auszu- 


dab 
auch dieje Heinen Wundergeräte 
des Alltags einmal erdacht, ent 
wickelt und vervollkommnet wer- 
den mußten. Wollten wir die Er- 
finder unjeres Eßbeſtecks ausfor- 








Auf die te Vergangenhet 
haut der Löffel zurück. Das 
Grimmſche Wörterbuch, erflärt das 
Wort „Löffel“ als eine Ableitung 
des Tätigkeitswortes „laffen“, was 
jo viel wie „ſchlürfen“ bedeutet. 
Der Löffel war alfo urſprünglich 
ein Schlürfgerät, wenn wir dies 
Sauptwort einmal anwenden mwol- 
len. Wir müſſen uns mit diefer 
Erklärung zufrieden geben, auch 
wenn unfere Tifphfitten das ma- 
nigfaltige, hörbare und melodien- 
reihe Schlürfen aus dem Löffel 
als ganz unmöglich ablehnen. als 
Vorbild für den Löffel mag wohl 
die hohe Hand gedient haben, die 
ja, in Verbindung mit den Fin- 
gern, das einfachſte Eßbeſteck dar- 
tellt. 


Die Menſchheit hat ſich des 
Löffels ſchon in ältefter Zeit be— 
dient, Funde aus der europätfchen 
Steinzeit brachten Löffel aus Eber- 
aähnen, aus Hirſchhorn, aus Holz 
und aus Ton zu Tage. Das ſchon 
in früheſter Zeit hochkultivierte 
Aegypten beſaß bereits firnftau- 
ſend Jahre bor der chriſtlichen Zeit- 
rechnung anmutig geformte und 
reich geſchmückte Löffel. In frü— 
ber Zeit ſcheint der Löffel aus— 
ſchließlich als Schäpfgerät gedient 
zu haben. Jedenfalls iſt in den 
Gefängen des Homer, der ja gern 
bon Gaftereien und Tafelfreuden 
berichtete, zu Tefen, daß die alten 
Griechen den Löffel dazu benußten, 
um fette Säfte, Fleiſchbrühen und 
ähnliches den großen, unförmigen 
Kochgefäßen zu entnehmen. Da- 
bei jtand ein einziger Löffel allen 
Tiſchgenoſſen zur Verfügung, wie 
bei ung etwa ein Suppenſchöpfer. 
Fortſchrittlicher waren fon die 
Römer. Bekanntlich waren ja auch 
die Bewohner der Appeninenhalbin- 
jel ein Volk von Feinſchmeckern. 
Die Vielfalt ihrer Speifen ber- 
langte aud eine Vielfalt der Löf- 
fel. So finden wir bei den alten 
Römern Schon Eierlöffel, Suppen- 
löffel und Kochlöffel. 

Die weitere Entwicklung diejes 
Tiſchgerätes läßt ſich nur ſchwer 
verfolgen. Die Stürme der Völ— 
ferwanderungsgeit brachten neue 
Völkerſchaften mit anderen Tiſch- 
fitten nach Mitteleuropa. Und die- 











- je hatten für den altehrwürdigen 


Löffel anfcheinend Feine Verwen— 
dung. Er begegnet uns nämlich 
erjt wieder im ſechzehnten Zahr- 
hundert. Allerdings fteht er dann 
in hohen Ehren und ft ausgeſpro⸗ 
chener Luxus geworden. Seine 
Form mar damals ſchon endgüil- 
tig enttoidelt und ſah, von Kleinen 
modifchen Veränderungen abgefe- 
hen, genau fo aus, wie wir ihn 
heute fennen. Einen befonderen 
Luxus betrieben damals die vor- 
nehmen Gefellichaften in Solland 
mit ihm. Bei jeder Gaſterei legte 
man zu jedem Gedeck ſechs bis 
acht Löffel, um damit die verfchie- 
denften Saucen und Suppan aus- 
zulöffeln, Die Löffel waren aus 
ſchwerſtem Silber und ftellten in 
jedem Einzelſtück einen Wertge- 
genjtand dar. Es galt daher durch- 
aus nicht als eine Beleidigung der 
Säfte, wenn nad) der Beendigung 
des Mahles das Tafelfilber in 
Gegenwart aller auf feine Voll⸗ 
zähligfeit hin geprüft wurde. 
eit dem fechzehnten Nahrhundert 
it der Löffel ſtändig in Gebrauch 
geweſen. Heute it er uns nicht 
nur ein unentbehrlihes Efgerät, 
jondeen dient gelegentlich als Hohl. 
maß. 

Eine größere Rolle als der Löf- 
tel hat das Meffer im Leben bes 


Menfchen gefpielt. Seine Urform 


haben wir in dem Fauſtkeil, der 
aus Feuerjtejnen gejehnitten wur- 
de, zu ſuchen. Er wurde in glei- 
her Weiſe als Waffe wie als Werk— 
zeug verwendet. In der Steinzeit 
mar diefer Fauſtkeil das einzige 
und geradezu unerſetzliche Schnei- 
detverkzeug, das durch Schleifen 
und Feilen einen hohen Grad von 
Schärfe und Feindeit erhielt. 

Die Verwendung von Metall 
wirkte geradezu vebolutinierend 
auf die weitere Entwicklung des 
Meffers, den es trat eine große 
Vielfalt der Schneidewerkzeuge 
ein. Die Bronzezeit kannte bereits 
das Rajiermeffer, Mit der Ver- 
wendung des Metalls wurde der 
Griff des Mefjers, das Heft, wie 
man früher aud) jagte, aus Holz 
oder aus Knochen hergejtellt. 

Gräberfunde aus jener früheren 
Zeit der Menſcheitsgeſchichte ha⸗ 
ben zierliche, reich ornamentierte 
Srauenmefler und gröber ausge- 
führte Meſſer fir Männer zu Ta- 
ge gebracht. Die Anfertigung der 
Meffer war in früherer Zeit ein 
guter Boden für das Handwerk 
der Meſſerſchmiede. Gegenden, 
die rei; an Erz waren, wurden 
der Sit für zahleeihe Mefjer- 
ihmiede, Auch heute noch gibt e8 
Orte, die duch die Mefferfahrifen 
berühmt wurden. Man denfe an 
Solingen, Remſcheid, Lüdenſcheid 
in Deutſchland. 


(Fortſetzung folgt) 


Geſundheitsfragen. 
9) Die Atmung, 


Die Zahl der Atemzüge beträgt 
bei gefunden Erwachjenen 16—20, 
bei Neugeborenen 44 in der Mi- 
nute, 

Beim gefunden und wachen 
Menſchen iſt die Atmung regel- 
mäßig. Bei Brujtfellentzimdung 
3. ®. beobachtet man, daß die Fran- 
fe Seite weniger ausgiebig atmet. 
Bei gewiffen Krankheiten (Kranf- 
heiten de3 Gehirns, des Herzens, 
Vergiftungen) ift die Atmung nicht 
regelmäßig: es wechſeln Perioden 
don Atmungsitillitand mit Perio- 
den alfmählig häufiger und tie- 
fer, naher twieder Iangfamer und 
oberflächlicher werdenden Atemzü— 
gen; es ift die Cheyne-Stokesſche 
Atmung. Bei gefunden Menfchen 
beobachtet man im tiefen Schlaf 
eine Zunahme der Atemtiefe in 
regelmäßigen Wechſel. Atempau— 
ſen kommen vor bei Kindern, Grei- 
fen und bei großer Schwäche. 

Manchmal müſſen die Atemzüge 
gezählt werden. Man zählt, die 
eine Sand leicht auf den Bruft- , 
forb gelegt, die Atembewegungen 
während einer Minute (Ahr). 


5) Atemnot, 


Wenn die Aufnahme oder die 
Abgabe der Atmungsluft erſchwert 
iſt, beſteht Atemnot. Sie ift in 
ſchweren Fällen mit Angft ber- 
bunden, 

- Die Einatmung iſt erſchwert, 
wenn eine Berftopfung der Quft- 
wege oder ungenügende Ertiveite- 
rungsfähigkeit der Zungen beiteht. 
Die erfchmerte Atmung wird un- 
teritüßt duch fog. Hilfsmuskeln; 
zu ihnen gehören Hals-, Bruit-, 
Rüdenmusfeln, ſowie die Ermei- 
terer der Najen- und Mundöff- 
nung und des Kehlfopfes. 

Ausatmungsnot wird veranlaßt 
durch die Schwierigkeit, den üher- 
blähten Bruftforb zu berengern. 
Die mächtig gefteigerte Bauchpref- 
fe unterſtüht die Ausatmung. 
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(Richt des Kreuzes) 
Grzäplung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Samuel M. Gardenhire. 
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(27, Zortfegung) 


Der Arzt war Fein müßiger 
Träumer. Die ganze Weltlage er- 
forderte eine jtarke, Ieitende Hand. 
Selbſt ohne geheime oder öffentli- 
che Nachhilfe fonnte Neros Leben, 
infolge ſeines jetzigen Lebenswan— 
dels, nur kurz fein, In Rom 
nahm mehr und mehr eine unbe 
ſtimmte, durch Unficherheit herbor- 
gerufene, durch Angſt genährte 
Unzufriedenheit überhand. Die 
Hand, die bei Nero Tod die rö- 
miſchen Adler Hochhielt, konnte 
dieje fejthalten, wenn fie auch zu— 
gleich das Schwert ergriff. Mit ei« 
nigem Beiftand und der Ergeben- 
heit der Prätorianer fonnte eine 
neue Dymaftie ſich wohl halten, 
und Brabano wußte, daß die Hilfe 
ſowohl der Bürger als der Prä- 
torianer fäuflih war; er mußte 
auch, wem augenblidlich die Nei- 
gung der unbeftändigen Poppäa 
gehörte, und dadurch hielt er die 
verſchiedenſten feinen und - jehr 
nutzbringenden Fäden in feiner 
Sand, aus dieſen Gründen blieb 
er auch, inmitten der allgemeinen 
Liederlichkeit, gejegt, unter Ver— 
ſchwendern ſparſam, immer auf 
der Ausihau nad einem Zufall, 
der feinen Abfichten förderlich fein 
Tönnte, 

Sobald Fabian das Himmer 
betrat, ſah der Leibarzt, daß et- 
was bon Bedeutung borgefallen 
fein mußte. Fabian erzählte fei- 
nem Gaſt den aufregenden Bor- 
fall, und diefer hörte ruhig, aber 
mit ernjter Miene zu. Auch als 
er alles wußte, blieb er jchmeig- 
fam, und Fabian, den das Weſen 
Brabanos erregte, konnte fich nicht 
jehr ruhig halten. 

„Deine Not tut mir Herzlich 
leid, aber itreihe dir die Falten 
bon der Stine“, begann Brabano 
endlich Tähelnd, indem er Fabian 
leicht mit feiner weißen Hand be- 
rührte. „Sch weiß ja, du haft Feine 
Furcht, fondern zitterft nur für 
die Geliebte deines Herzen:. Wir 
müffen einen Weg aus diefem Wirr- 
warr finden, und ſollten wir ihn 
uns mit dem Schwert hauen. So 
wenig wie ſich Del und Waſſer 
vermiſchen, ebenjowenig können 
Nero und Tigellinus in Freund— 
ſchaft mit den Amiciern leben. 
Jetzt iſt es Zeit, Vorbereitungen 
für den unvermeidlichen Zuſam- 
menſtoß zu treffen. Ich werde Lu- 
cius auffuchen.“ 

„Er iſt alt, und es ſchmerzt ihn 
tief, daß die der Ruhe beſtimmte 
Zeit feines Lebens mit Kampf und 
Verſchwörung ausgefüllt werden 
ſoll. Aber er liebt die Freiheit, 
und noch heißer liebt er ſeine Ehre 
und ſeine Familie. Für dieſe wird 
er bis zum Tode kämpfen.“ 

„Und du?“ 

Zabian fah den Frager feſt an; 
in jeinen dunklen Augen ftand 
die bedeutungspolle Antwort zu 
leſen. 

„Lucius kennt den Senat noch 
beſſer als ich“, fuhr Brabano fort. 
„Die Armee aber ſollteſt du ken— 
nen. Wie viele der jungen DOffi- 


ziere find wohl zu beeinfluffen?“ 
„Einer genügt — und der bin 
ich.“ 

„Doch nicht”, entgegnete Vraba- 
no fühl. „Um mir ſolchen Unfinn 
vorzufchwatzen, haft du mid, doch 
wohl nicht hierherfommen laſſen. 
So ſpricht Wut und Rache, aber 
nicht die Klugheit. Was nützt es 
deiner Myrrha oder deinen Ver— 
wandten, wenn du einen Kaiſer 
niedermachſt und die nächſte beite 
germaniſche Schildwache dir mit 
ihrem Schwert den Preis dafür 
zahlt? Der Nachfolger des Ty— 
vannen — der Mann, dem jein 
Tod. Nugen bringt — ilt jogar 
genötigt, den zu belohnen, der den 
Meucelmörder umgebracht Hat. 
Ein ganz ander Ding ift e8 je 
doc), wenn ein Freund des Vater- 
landes den Dolch zückt.“ 

„Wahrhaftig, du haſt recht“, 
ſagte Fabian, der allmählich ru- 
higer wurde. „Und ic} hatte un- 
recht." 

„Ein Verſchwörer iſt entiveder ein 
Schurke oder ein Rächer, oder ein 
Mann, der das Wollen eines Salb- 
gottes Hat; dem Schurken muß 
von Rechts wegen fein Plan miß- 
lingen; der Rächer opfert ich jelbit 
feiner Rache, und indem er den 
Staat von einem Torannen be 
freit, begeht er vielleicht ein gro- 
Bes Unrecht gegen die, die ein 
Anrecht an fein Leben haben. Der 
Mann jedod, der um der Tugend 
und des allgemeinen Wohles wil⸗ 
fen tötet, genießt ſicherlich “der 
Hilfe und des Troftes der Götter. 
Sm Senat find Demitrius, Fla— 
bins und Steno zu jeder Empö— 
rung und zu jedem Bündnis ge- 
‚gen den Kaifer bereit. Auch die 
Prätoriarter find zu gewinnen, 
wenn du fie überredeſt, und wenn 
fich noch Paulus dazu bringen 
läßt, in feinen Bredigten zu un- 
fern Gunften auf die Leidenſchaf - 
ten und Vorurteile des Volfes im 
Ziberbiertel und in der Subura 
einzumwirfen, wird Neros Fall uns 
wenig Gefahr bringen.” 

„Paulus predigt heute abend”, 
fagte Fabian. „Aber bei ihm dür- 
fen mir weder auf Unüberlegtheit 
nod auf Rachſucht rechnen. Viel- 
Teicht fieht er in Nero den Vedro- 
her feines Glaubens und verbün- 
det fich deshalb mit uns, Aber um 
feiner jelbft willen ſchlägt er nicht 
au." 

„Dann habe ich mid) in ihm ge- 
irrt“, fagte Brabano finfter, „Liebt 
er denn fein Volk nit? Die Ker— 
fer werden immer mehr mit feinen 
Anhängern, Männern und Frau- 
en angefüllt,; und bald wird man 
fie wie Hunde in die Arena ftoßen 
Sat denn der Mann gar kein Herz 
für die Armen, die er durch feine 
Reden dem Tod in den Rachen 
jagt? Sollte er fich denn nicht zur 
Wehr fegen, um feinen Befehrten 
Sicherheit zu verichaffen? Wenn 
er es nicht tut, berdient er, jelbit 
Ben Beſtien vorgeworfen zu wer— 
* 

„Du verftehft ihn ja gar nicht“, 
erwiderte Yabian. „Auch er felbit 
würde ruhig den wilden Tieren 


. 


entgegengehen, wie er andere ru- 
hig gehen fieht — für feinen Glau⸗ 
ben — nit aus Mangel an Mit- 
leid. Mit feinem eigenen Leben 
würde er mich beſchützen; wenn 
aber mein Märtyrertod denen, die 
feinen Herrn lieben, zum Bejten 
diente, würde er mid) jegnen und 
mic mutig in den Tod gehen hei» 
Ben.” 

„Das muß id) genau ergrün- 
den“, fagte Brabano, „Zuerjt muB 
ich diefen Retrus näher Fennen 
fernen und noch mehr über diejen 
feirten Glauben hören. Inzwiſchen 
müffen wir uns bor Mibgriffen 
hüten. Es find ſchon einige An— 
ſchläge im Werk, und ich halte es 
jeßt fir richtig, Namen zu nennen. 
Du kennſt Bio und würdeſt in ihm 
gewiß feinen Verſchwörer bermu- 
ten, „ga“, — und der Arzt hob 
warnend die Sand auf — „es ilt 
jo. Außerhalb Roms und in allen 
Provinzen haben wir viele, die 
auf ein verabredetes Wort hin ſich 
fofort erheben und den Tyrannen 
ftürzen werden. Die Amicier hei- 
Ben wir unter uns herzlich twill- 
fommen.” 

„Darin liegt unfere einzige Net- 
tung. Du wirſt uns bereit fin- 
den“, lautete Fabians Entgegnung. 

„Wenn der Aufitand bald aus- 
bricht, tird er dich retten; wenn 
nit, wird er dic) wenigftens rä- 
hen und das Reich erretten.“ 

„Wie bald jollen wir bereit 
ſein?“ 

„Eile mit Weile“, erwiderte 
Brabano. „Wir müſſen ruhig war- 
ten, bis uns der Erfolg ficher ift. 
Sobald ih mit Lucius geſprochen 
babe, wird dir dein Poſten zuge- 
teilt werden.” > 

„Und ich werde ihn mit Freu— 
den ausfüllen! Aber — meine 
Myrrha ilt in einem Verſteck; und 
Volgus und Ethelred, meinen 
Tiener und meinen Freund, wird 
man überall ſuchen, um fie zu tö- 
ten. Nero läßt ſicher jeden Stein 
in Rom in der Suche nad) ihnen 
umdrehen, da meine eigene Zu— 
kunſt jo ungewiß it, koͤnnte ich 
ertragen, aber was wird aus Lu- 
cius und den Seinen?“ 

„Der Tyrann läßt jonft Fein 
Gras unter feinen Füßen mad- 
jen, aber in diefem Fall wird er 
nicht zu fehr eilen. Warıım follte 
er, da er ja doch feiner Sache fi- 
her it? Lucius hat Macht und 
Einfluß, und es wäre unflug, 
ihn frebentlich zu beſchimpfen; das 
weiß Tigellinus fehr gut. Du ſelbſt 
haft auch deine Anhänger und 
kannſt nicht ohne triftigen Grund 
geftraft werden. Nero wird ſicher- 
lich zuſchlagen, aber zuerft muß 
er eine Urſache finden. Mit Vor- 
ſich kannſt du daher den Schlag 
hinhalten. Wie ſchon geſagt, werde 
ich meine Augen weit offen halten, 
und alles, was ich für dich und die 
Deinen tun an, ohne Piſos Sa- 
he zu gefährden, tue ich mit Freu- 
den,“ F 
„Herzlichen Dank", ſagte Fa— 
ni „Ich werde jehr vorſichtig 
ein.“ = 
Lucius hat wohl feine derartige 
Vorſchrift nötig‘, nahm Brabano 
wieder das Wort. „Tu aber laſſe 
dih ja zu Feinem unüberlegten 
Schritt Hinreißen! Kalte deine 
Myrrha verborgen; vieleicht kannſt 
du ausftreuen, fie fei mit den Skla— 
ven entflohen und nicht aufzufin- 
den, Gegebenenfalls beteilige dich 
beim Suchen; ſchärfe aber dem 
Tarbaren und Bolaus feit ein, nur 
bei Nacht auszugehen. Mit einen 
fo berichlagenen Feind tie Tigel- 


linus Tannft du e8 ja nicht aufne)- 
men, aber vielleicht kannſt du ihn 
doch hinhalten.“ 

Brabano nahfn nun Abſchied 
und kehrte fofort auf den Pala- 
tin zurüd. Gerne hätte er Lucius 
gefprochen, aber er hielt es nicht 
für ralſam, heute vom Biminal 
aus direft auf den Pincius zu ge- 
hen. Vielleicht waren Spione in 
der Nähe, und der Zorn des Kai— 
ſers gegen die Amicier war noch 
friich. Während Tigellinus fiher- 
lich in der Verfolgung nicht nad)- 
Tieß, würde der Zorn des Kaiſers 


-im Strom feiner vielen Vergnü— 


gungen in wenigen Tagen abge- 
fühlt fein. Der Arzt war. über- 
zeugt, daß Lucius und Fabian 
fir den Augenblick ungefährdet 
feten, wenn ſie feine Ratſchläge 
befolgten. 

Sobald Brabano fort war, warf 
Fabian ſeinen Mantel um, rückte 
den Schwertgriff bequem zur Hand 
und machte ſich auf den Weg, 
Myrrha ein zweites Mal zu beſu— 
hen. Es war noch nicht fpät, und 
er mußte, er würde die Mädchen 
allein mit Ethelred finden, Nach- 
dem Fabtan feinen: Sklaven ge- 
boten hatte, ſorgſam acht zu geben, 
ob fich irgend jemand in der Nähe 
feiner Wohnung herumtreibe, ging 
er ohne Begleitung fort. 

AL er aus der Via Augufta in 
das Forum Pacis einbog, begeg- 
nete er einem Saufen heulenden 
Volks, der fich um einen Zug Sol- 
daten drängte; aber gelaſſen bahn— 
ten ſich die Krieger mit ihren Spee- 
ren einen Weg durch die Menge. 
Geſchrei und Verwünſchungen er- 
füllten die Luft, zornige Burufe 
und Drohungen wurden den Gol- 
daten ins Geficht geſchleudert, und 
fie wurden mit Stöden und Stei- 
nen bedroht, Ihr Anführer, ein 
großer Germane, mufterte die er- 
regte Menge mit ruhigen Bliden, 
dann befahl er den Fackelträgern, 
im Schuß der Schilde zu bleiben, 
und feinen Untergebenen, die bon 
ihnen bewachten Gefangenen feit 
in ihrer Mitte zu nehmen, An der 
Spitze feiner Leute marſchierend, 
erreichte er eine Straße, die von 
Süden her auf das Forum Pacius 
führte. Da flog plötzlich ein aus 
der Menge geworfener Stein ge— 
gen feinen. Bruſtharniſch. Raſch 
fprang er vor, ſchlug den Täter 
mit den gebalten Fäuſten zwiſchen 
die Schultern und ließ dann feine 
Leute halten. Einen Augenblick 
ſtand er ımentichloffen ſtill, dann 
ſchob er ſeinen Helm zurück und 
wiſchte ſich den Schweiß von der 
Stirne, während er ſcharf in die 
enge Gaſſe ſpähte und verſuchte, 
das darin herrſchende Düſter mit 
feinen Blicken zu durchdringen; 
offenbar ſuchte er ſich klar zu wer- 
den, ob er ſich mit ſeinen Leuten 
da hineinwagen könnte. Wenn ſie 
menſchenleer war, ſo konnke er 
ſich darin einigermaßen bon dem 
drohenden Pöbelhaufen befreien 
und durch eine Nachhut diefen zu— 
rückhalten Taffen, während feine 
Mannſchaft durch die enge Gaſſe 
marſchierte. 

Wie Fabian jetzt ſah, gehörte 
der Germane zu der Palaſtwache; 
er war fein Offizier, war aber, 
wie das ganze Korps der Taijer- 
lichen Leibwache, befannt durd 
jeinen Mut und feine unerfehütter- 
liche Treue. 

„Was gibt's denn, Markus?" 
fragte Fabian Teije und ſchlug den 
Mantel bon feinem Geſicht zurück. 
„Was für Gefangene find das?“ 

„Einige Böſewichte, die heute 


don Spionen aufgefunden worden 
find und die zu holen ich beauf- 
tragt morden bin. Sogenannte 
Ehriften find es, und ich bringe fie 
in die Kerfer des Amphitheaters, 
Diefe Leute, die uns nadlaufen, 
find ihre Freunde.“ 

Der Tribun ſah zwiſchen den 
Fackeln durch. Ein paar [hredfend- 
bleiche Männer ftügten einige ber- 
hüllte Srauen, die dem Umfinten 
nahe, unter ihren Tüchern herz 
zerbrechend ſchluchzten; zwei Kin- 
der Mammerten ſich an den Rod 
ihrer Mutter und. verftedten ſich 
angjtvoll dor den Flirrenden Waf- 
fen der Soldaten. Die Kleinen 


Geſichtchen waren vom Weinen - 


ganz verſchwollen, aber die Kinder 
ließen feinen Ton mehr hören; 
das Entjegen hatte ihre Bungen 
gelähmt. 

„Wir müffen aud noch zwei 
Flüchtlinge in der Stadt aufjpü- 
ren, erlauchter Tribun“, fuhr 
Markus fort, „Die Wade hat 


den Befehl, von Haus zu Haus 


zu gehen, fein einziges zu über- 
jpringen und überall nad) einem 
chemaligen Gladiator und einem 
Barbaren zu ſuchen. Der Gladia- 
tor ijt in Rom allgemein befannt, 
aber der Barbar iſt ein Fremder. 
Der Beihreibung nad) habe id 
den Mann gefehen und mit ihm 
geiprochen, und deshalb foll ich ihn 
fuchen. Heute bin ih bis zum 
Tempel des Agrippa gekommen, 
babe aber nicht bon den beiden 
erfahren können. Wahrſcheinlich 
ſind ſie längſt zur Stadt hinaus, 
und man müßte längs der Küſte 
nad) ihnen ſuchen.“ 

Wieder fiel Fabians Blick auf 


die Volfsmenge, die das plötlich 


über fie hereingebrocdhene Unheil 
ganz gebeugt und niedergefchmet- 
tert hatte. Chriften! Warum hielt 
man fie für Verbredier und wo— 
tin beſtand ihre Schuld? Genau 
genommen war auch jeine Myrrha 
unter die Chriiten zu rechnen, und 
er jelbit war einem überzeugten 
Glauben ſchon ganz nahe. Plötz- 
lich war ihm die Kehle wie zuge- 
ſchnürt. 

„Das derartige Flüchtlinge die 
Stadt verlaſſen, iſt ſehr mahr- 
icheinlich”, erwiderte Fabian dem 
Germanen. „Sie wären ja ber- 
rüdt, an einem fo gefährlichen 
Ort zu bleiben, da doch die Welt 
fo groß ift. Im Süden gibt es 
aud nicht fo biele Mugen wie in 
Rom. Durchſuche du die Umge- 
bung der Stadt, Markus, und ich 
felöft werde den Wachen den Be- 
fehl geben, die Küſte abzuſuchen.“ 

Mit einer Handbewegung gab 
der Tribum den Soldaten das Bei- 
hen zum Weitermarjchieren. 


(Zortjegung folgt) 
















Das Bud) 
„Gebt der Wahrheit 
die Ehre” 
zweiter Teil bon Karl Faſt 


tft ſoeben aus dem Drud erſchienen. 
Beide Teile des neuerſchienenen 
Buches ſaildern in ergählender 
Form die Erlebniffe eines deutſchen 
Kriegsgefangenen in Rußland twähr 
trend der Zeit bon 1945 bis Ende 
1949, 
Preis — Band I... 
x Vand I... 


Man beitelle hei 

K. FAST — 1164 Pentland St. 
North Kildonan — Winnipeg 
oder bei 


J. REGEHR — 326 McKay Ave. 
North Kildonan — Winnipeg 
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Anadoler und Aſower Feſt 
(Zortjeg. von Seite 6—5) 


16. Hein. Düd, 1912—14, Neu- 
horft, verbannt und geftorben, 

17, Dietrich Sawatzky, 1912—14, 

lebt in Ontario, grüßt alle, 

Bernhard Bat, 1912—14, 

Schönberg, 1937 verſchickt und 

verſchollen. 

Johann Görtzen, 1912—14, 

Prangenau, geſtorben an TB. 

Johann Krüger, 1910—12, 

Zriedensdorf, dort gejtorben, 

21. oh. Dürfen, 1910—12, Eli- 

jabethal, verfchleppt und ber- 

ſchollen. 

„Abr. Düfter, 1909 —11, Eli- 

ſabethal, auf Sagradowka ge 

ſtorben. 

Vikolai Braun, 1910—12, 

Fürſtenland, in Saskatoon ge- 

ſtorben. 

24. Peter Wiens, 1900 - 11, Frie- 
densdorf, in Rußland umge- 
kommen. 

—— ⸗ 


Chriſtlicher Ciederſchatz 


Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemifchten Chor. Herausgegeben 
bon Emil Ruh. 








Preis per Bud. . $1.40 
Wenn 15 oder mehr 
. Exemplare nun. 81. 15 


The Chriſtian Preß Ltid., 
159, Kelvin St, Winnipeg, Man. 


Derjiberung 
Seben 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE, WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33,616 


euer 


Automobile 





25. Peter Both, 1909—11, Frie- 
densdorf, gejtorben an Seh 
kopf TB. 
Peter Dörkjen, 1908—10,.3g- 
natjew, genommen und ber- 
ſchwunden. 
Gerhard Schmidt, 1909—11, 
Sibirien, lebt in Alberta, krank 
und arın. 
Alexander Voth, 1907—09, 
Gnadenfeld, lebt in Yarrow, 
grüßt alle, 
Jakob Abrahams, 1912—17, 
Sranzthal, geitorben an Herz- 
ſchlag in 8. €. 
Jakob Hildebrandt, 1914—17, 
Neuenburg, erſchoſſen. 
Dietrich Düd, 1914, Neuen- 
dorf, geftorben im Gefängnis. 
Saat Ahr. Dück, 1911—13, 
Udatſchnaja, ftarb in Moskau, 
1915, 
J. 3. Matthies, 1912—14, 
Schönfeld, lebt in Kitchener, 
grüßt alle, 
34, Ab. N. Driediger, 1914,Schön- 
feld, liegt in Zeamingten am 
“ Schlag jhon 5 Monate unbe- 
weglich. 


Die Liſte von Br. Bergmann, 
Steinbach, Man. 
Aſow. 

1. Bernh. Sawatzky, 1907—09, 
geſtorben in Rußland. 

2. Gerh. Neufeld, 1907—09, ge 
ftorben in Rußland, 

3. Heintih Töws, 1907—09, 
geitorben in der Verbannung. 





26. 
27. 
28. 
29. 


30. 
3. 
32, 


33. 


Reife wi $ührer 
nadı 
Europa und dem Heiligen Lande 


Eine Ueberfee-Reife muß Ziel, Zweck 
und Inhalt haben. 


Befucht Europa mit all feinen mennonitiſch-hiftoriſch toichtigen und fo 
intereffanten Plägen, und imo zudem gegenwärtig unjer Hilfswert 
und der Wiederaufbau zu beobachten ſind. Paläſtina, das bibliſche 
Land mit feinen bielen Ungiehungspuntten für die ganze Chris 


ſtenheit. 


Die Reiſe geht über den Atlantit per Schiff, in Europa per Bus und 
nach Aeghpten und Paläftina per Flugzeug. 
Abfahrt von Nem York am 28. Oftober 1951 und Rückkehr nad New 


York am 11. Dezember d. J. 


Reiſelkoſten, einichließlich alle Transportation, Mahlzeiten, Bett, Befich- 
tigungstouten, Vifa3 etc, werden una höchſtens auf $1,200 per Perſon 
kommen (entſprechend der Zahl meniger, wenn mehr als 15 Berfonen 


fahren). 
ſchloſſen. 


Perſönliche Ausgaben und Einkäufe find ‚nicht einges 


Diefe Reife ift geplant, weil Die des vorigen Jahres fo gut ausfiel. In 
diefem Jahre kann fogar das neue Xfrael in die Tour eingeſchloſſen 
werden. — An Europa erden unter anderen auch folgende Wläbe be- 
ſucht werden: Witmarfum_mit Menno Simons ‚Denkmal; Zürich, mo 
Felix Manz und andere als Märtyrer ftarben u.a. m. ‚Weiter folgen 
Aben, Damaskus, Jericho, Ierufalem, Delberg, Bethlehem, das Gali- 


Yäliche Meer u. a. m. 


Lei einer folchen wohlgeplanten Reife werden alle Einzelheiten für 


den Teilnehmer erledigt. 
päifcher Vertreter dienen. 
erden, 


Als Reifeführer wird ein erfahrener euro- 
Anmeldungen müſſen recht bald gemacht 


Man mende ſich an: 
MENNO TRAVEL SERVICE 


Akron, Pennsylvania, USA. 


Phone Ephrata 3-2265 





4. Joh. Faſt, 190709, geftor- 
ben in Rußland. 

5. Seinr. Peters, 1908—10, ge- 
tötet von einer Schrapnelle. 

6. Samuel Bartel, 1908—10, ge- 
ftorben in Sibirien. 

7. David Bäder, 1906—08, ge- 
ftorben in Dentichland. 

8. Korn, Rempel, 1905—07, ge⸗ 
ftorben in Ontario. 

9. Peter Dück, 2, geitorben in 
Rußland. 

10. 30h. Sawatzky, 1902—05, ift 
in der Verbannung. 

11. Beter Bückert, 190911, ift 
in der Verbannung. 

12. Gerh. Sawatzky, 1909-11, 
sejtorben 1947 in Ontario, 
13. Peter Bergmann, 1897—9, 

in der Verbannug. 


Dann hat das Feſtkomitee noch 
biele Grüße an die Verfammlung 
erhalten, welche auch übermittelt 
wurden und die Berfammlung 
grüßt Euch alle und wünfcht Euch 
Gottes reichen Segen. 

Und fomit Hat das Anadoler 
und Aſower Zeit ein Ende. Gott 
mit Euch bis wir uns wiederſehen! 

GSrüßend, 
Korn. Faſt. 
R.R. 1, Seadingly, Man. 

RS: — 

Dan Hat mich in den Briefen 
wiederholt gefragt: Wer biſt du 
denn eigentlich? Ich bin Korn. 
Saft, Schönfeld, Braufel, Anadol 
1902—3—4—5, lebte in Nr. 5, 
war die letzte Zeit Kapellmeiſter, 
und das letzte Jahr mit Bernd. 
Did Buchhändler, 

Nun, Gott befohlen. Grüßend, 


8.2. 
Linden, Alberta. 


Am 24. April wurden die jun- 
gen Eheleute Wesley Ratzlaff mit 
einem Töchterhen als erjtgebore- 
nes beglüdt. Alles ijt gejund und 
die Freude der Eltern, Großeltern, 
ſowie der jungen Onkel und Tan- 


‘ten ift groß. 


Bei unjern Kindern, Ernit 
Raklaff, kehrte am 28. April, aud) 
al3 Erjtgeborenes, ein ſtrammer 
Sunge, beinah 10 Pfd. ſchwer, 
zur Freude der jungen Eltern und 
Großeltern beiderfeit3 ein, Er 
foll auf den Namen Gordon-Beter 
horchen. Somit ift Schreiber die- 
ſes u. Frau zum erftenmal Groß- 


‚ eltern geworden. Zwei Tage nach 


der Geburt traten bei der jungen 
Mutter Komplikationen ein u. fie 
ſchwebte zwei Tage zwiſchen Tod 
und Zehen. Durch Ärztliche Hilfe 
und viel Gebet, ijt wieder alles in 
Ordnung und die Kinder wohnen 
jegt in Calgarh, mo der junge Va— 
ter eine Anftellung hat. 

Zu den Tekt Eingetvanderten 
hier gehört eine Familie Ernſt 
Schulz, welche zu Geſchwiſter Ahr. 
Penners kamen. Herr Schulz 
ſtammt aus der Kulmer Gegend, 
Polen, während Frau Schulz, geb. 
Käthe Sommerfeld, aus Münfter- 
berg, Sagradorofa, Rußl., ftammt. 
Frau Schulz ſucht ihren Schtwager 
Peter Nickel, ausgewandert bon 
Minfterberg. Sagradoifa, in den 
Jahren 1923/24 nach Saskatche⸗ 
warn. Frau Nickel, die ſchon ge- 
itorben jein foll, war die regte 
Schweſter von Frau Schulz. Fran 
Schulz möhte gerne mit ihrem 
Schwager in Briefwechſel treten. 
Herr Nidel, oder jemand, der die 
Anſchrift von Nickel weiß, ſchreibe 


bitte an Ernſt Schulz, % Abram 


Penner, Aeme, Alberta. 
Zu erwähnen wäre noch weiter, 


dab bon Mitte Mai bis zum 18. 
Juni 8.8. unfere Freunde Peter 
Schmidts von Lanfing, Michigan, 
Berwandte und Bekannte hier he- 
rum bejuchten. P. Schmidt iſt der 
rechte Onkel der Frauen Bernd. 
und Richard Raklaff, Aeme, und 
der rechte Schwager des alten On- 
kels Cornelius Kliewer hier, und 
der Schwager des Zacharias Schrö- 
der bei Olds, Alta, Frau Schmidt 
wiederum ijt die Halbſchweſter bon 
Erhard Ratzlaff, ſowie die Halb- 
ſchweſter der Frauen Fred Witzke, 
David Schröder, Albert Foth, bei 
Olds, Alta. 25 M. von hier, wohnt 
auch die Stiefmutter der Frau 
Schmidt, die fie nad langen Jah— 
ten wiederfehen durfte Schmidts 
wanderten wohl 1912 bon Wy— 
myfchle, Polen, nah USA aus. 
Wir alle haben diefen Beſuch ſehr 
geſchätzt. Es wirkt doch recht ei 
gentümlich, nach ſoviel Jahren 
mit alten Sugendfreunden wieder⸗ 
um Erinnerungen aus der Ju— 
gendzeit aufzufriichen. Im Zufam- 
menhang mit dem Bejuch wurde 
bei Geſchw. Fred Witzkes ein Ue- 
berraſchungsfeſt nachgeholt — Sil« 
berhochzeit. Dies Zeit hätte ſchon 
or zwei Sahren gefeiert werden 
folfen, doc tar es unterlaffen 
worden. Um jo überrajchender 
war es, als am Sonntag, den 3. 
Juni alle Verwandten u. Bekann— 
ten auf einmal zu Geſchw. Witfes 
auf den Hof gefahren kamen und 
fagten, weshalb diefer fo große 
Beſuch. Es waren mit Kindern 
wohl über 50 Perjonen anweſend. 
Die Feier wurde bon Br. Bern- 
hard eingeleitet. Unterzeichneter 
durfte den Geſchwiſtern ein Wort 
Tefen und einige paffende Bemer- 
fungen daran knüpfen. Auch bon 
dem ältejten Sohn Guſtav und von 
der ermwachjenen Tochter wurden 
noch zu Herzen gehende Worte an 
die Eltern gerichtet, und bon allen 
Anweſenden viel Glück und Gottes 
Segen gewünſcht. Bon den Gäſten 
Schmidts wurde noch im Namen 
aller ein Geſchenk überreicht. Das 
Subelpaar erzählte kurz einige Er- 
fahrungen, und, nachdem man nod) 
gemeinſchaftlich gebetet Hatte, zog 
ein jeder jeine Straße fröhlich 
nad Haufe. 

Am Muttertag wurde abends 
im Sugendberein im Programm 
befonders der Mütter gedaht. Am 
Sonntag und Montag, den 17. u. 
18. Juni, fand in Coaldale die 
alljährliche Alberta M. B. Konfe- 
renz ſtatt. Auch von Linden waren 
die Delegaten, unter welchem auch 
Unterzeiääneter war, dorthin per 
Auto gefahren. Er durfte alles 
wieder fr ein weiteres Jahr ge- 
plant umd geregelt werden, Aus 
den Berichten der einzelnen Komi— 
tees war erſichtlich, daß die Konfe- 
renz noch auf dem Mifftonsboden 
ſteht. 

Noch von einer Silberhochzeit 
darf ich berichten. Es betrifft dies 
die Geſchwiſter Sam. Ratzlaff 
Bruder Ratzlaff iſt Leiter der Ge— 
meinde zu Linden. Heute, den 21. 
Juni, waren es 25 Jahre ſeit die 
Geſchwiſter ſich einmal die Hand 
fürs Leben gaben, Dieje Gedent- 





Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Dr. 8. Günther und Pr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telep 
504 086 
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feier durften die Geſchwiſter heute 
um 3 Uhr nachmittags -beginnend, 
im Bethauſe der Kirche zu Linden 
mit der ganzen Gemeinde und 
anderen Freunden und Bekannten 
feierlich begehen. Ein ſpezielles 
Programm wurde gebradit, Der 
teiblihe Bruder zu Br. Ratzlaff, 
Rubin Ratzlaff von Edmonton, 
leitete da8 Programm. Weberrei- 
Hung einer Bibel fo wie noch an- 
derer wertvoller Gejchenfe von der 
Gemeinde durch den Diakon Br. 
Vernhard Ratzlaff fand ſtatt. Die 
Anſprache hielt Ruben Ratzlaff. 
Die zahlreichen Geſchenke bewiejen, 
da die Geſchwiſter allgemein be 
liebt find und die Gemeinde weiß, 
daß fie einen Leiter mif einem 
liebenden Herzen hat. Gott wolle 
die Geſchwiſtern noch weiter ſeg⸗ 
nend geleiten und den lieben Bru- 
der auch der Gemeinde weiter zum 
Segen jeten, 

Eine grüne Hochzeit fand am 7. 
Juni ſtatt. Die Braut war die 
Tochter der Geſchw. Aloys Megli, 
Rubi, der Bräutigam war ein Mr. 
Bötcher. Getraut wurden ſie bon 
dent Leiter des Bibel College in 


Gortſetz. auf Seite 11—1) 


Telephone 927 679 
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BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden anterfuht — 
— ſpricht plattdeutfeh — 


407 Time Bldg. 
(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Res. 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 
Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 


Dr. N. 3, Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 | 
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2—5 Uhr nachmittags. 
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Nachrichten ... 
(Fortſetz. von Seite 1—5) 


Korean. — Die Verhandlungen ve 
gen Waffenftillitand gingen in ber- 
gangener Woche durchaus Tang- 
jam, aber „befriedigend“ vor ſich. 

Was bezwecken die Chinefen bei 
den Verhandlungen? Sie halten 
jich äußerlich zurück. Sprecher der 
feindlichen Delegation iſt der Nord- 
foreaner Nam SI als Gegenpart 
des Vizeadmirals Charles T. Joy, 
der die Abordnung der Vereinten 
Notionen führt. Wichtig ift der 
Sıtauplag: eine Art Villa 3 Mei- 
len ſüdlich des 38. Breitengrades, 
die von der Außenwelt durch kom— 
muniſtiſche Wache abgeſperrt wur- 
de. In der ganzen Aufmachung 
zeigte ſich das Streben, den Ein- 
druck zu erweden, ala kämen die 
„fremden Teufel" mit aufgehobe- 
nen Händen, um bon dem „Sohn 
des Himmels“ die Bedingungen 
zu erfehren, unter denen ihnen er- 
Taubt werden follte, die Waffen 
niederzulegen. 

Die Inszenierung berriet deut: 
lich, daß die Chinefen nit nur 
„das Gejicht“ zu wahren dachten, 
jondern ein Schaubild zu ftellen, 
das fie in der Rolle der Sieger 
zeigen ſollte. 

— Die Vereinigten Staaten ha- 
ben im Laufe der Woche etwas ge- 
lernt, was fie eigentlih ſchon 
längſt hätten tpilfen ſollen — man 
halte es nicht für ſicher, das die 
Kommuniften das tun werden, was 
man bon ihnen erwartet. 

Der Verlauf der VBerhandlun- 
gen in Korea wird nun von Beam- 
ten dahin fommenttert, daß eine 
weniger höfliche Haltung der Alli- 
ierten von Anfang an und beftimm«- 
tere Vorbedingungen für die Ver— 
handlungen einen Zeil der roten 
Propaganda unmöglih gemacht 
hätten, 

Es ift den Beamten auf die Ner- 
ven gefallen, daß die Roten in Kae— 
fong fo übermütig auftreten und 
die Lage für ihre Propaganda 
ausbeuten Fonnten, 

Die Delegation der V.N. ent- 
ſchloß fich, ihr Perſonal nicht bon 
den Roten fontrollieren zu Taffen 

Es handelt ſich nicht um einen 
diktierten Frieden, fondern um ei- 
nen Frieden durch Verhandlungen, 
Das jteht im Einklang mit der 
milttärifchen Anficht in den Haupt · 
jtädten des Weſtens, daß eine 
Partei bereit ift, den Preis fir 
einen bollftändigen Sieg in Ko— 
vea zu zahlen. Daraus ergibt ſich 
auch, dab feine Partei den Frie- 
den diktieren und feine Bedingun- 
gen erzwingen kann. 

Tatſächlich ſcheinen die Wiiier- 
ten militäriſch im Vorteil zu ſein, 
da ſie die ſchärfſten Angriffe der 
Roten abgewieſen und ſie hinter 
den 38. Breitengrad zurückgewor— 
fen_haben. 

Drei Annahmen der Amerikaner 
feinen mit der Entwicklung der 
Lage biel zu tum gehabt zu haben: 

1. Wenn die Roten wirklich den 
Krieg beendigen tollten, dann 
würden fie ſich auf Bedingungen 


einlaſſen, die für die Alliierten 
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annehmbar wären, aber alles ver- 
juchen, „um das Geſicht zu mwah- 
ren“. 

2, Die Alliierten waren bereit, 
einen vernünftigen Preis für den 
Frieden zu zahlen und im Not- 
fall gewiſſe Zugeſtändniſſe zu ma- 
hen, auf dab die Chineſen das 
Geſicht wahren konnten. B 

3. Meinten es die Kommuniſten 
ehrlich, dann würden fie geheime 
Verhandlungen wünjden. Die Al- 
Tiierten waren daher bereit, ent- 
ſprechende Maßnahmen zu treffen. 

— Die Roten hatten fid am 
14. Juli auf die Forderung der 
Alllierten eingelaffen, ihre bewaff- 
neten Soldaten aus Keaſong zu- 
rückzunehmen und Rorrejponden- 
ten zuzulaſſen. 

Ridgway hat über die Antwort 
noch feine Erklärung abgegeben. 
Wann die Verhandlungen wieder 
in Gang fommen, bleibt abzumar- 
ten. Sie hatten am Dienstag be- 
gonnen und waren am Donners- 
tag abgebrochen worden, weil die 
Roten den Wagenzug der B.N.-De- 
Tegation aufhielten und 20 Re- 
porter nicht weiterfahren laſſen 
wollten. * 

Die Stimmung in Munfan, wo 
ſich die V.N.Delegation befindet, 
iſt wieder optimiftiih, Es war 
einer der jeltenen Fälle, daß die 
Roten die Forderungen der Alli- 
ierten jo vollftändig angenommen 
haben, und hier wird dag als An— 
zeichen dafür gedeutet, daß fie 
jelbft den Frieden wünſchen. 

Das bezog ih auf Ridgways 
Forderungen, das Kaeſong und ein 
Gebiet im Umkreis bon 5 Mei- 
len neutraliftert werden mußte 


und jede Delegation ihren Stab . 


Bis zu 150 Perfonen frei ausmäh- 
Ien könne, „Rorrenfpondenten ein- 
geſchloſſen“. Dieſen follte geftat- 
tet werden, nad; Raefong zu fom- 
men, aber nicht in das Gebäude, 
in dem die Verhandlungen ftatt- 
finden. 
“. 

1.SN. — Präſident Truman er- 
Härte am 14. Zuli, die Staaten 
Kanſas und Miffouri, die durch 
große Ueberſchwemmungen heim- 
geſucht worden find, zu Rathajtro- 
phengebieten und betraute den Lei- 
ter der Häuferbauadminiftration, 
Raymond M. Foley, mit der Lei 
tung der Yundesnothilfe. Mit fei- 
ner Erklärung ermächtigt der Brä- 
fident alle Bundesbehörden, meit- 
gehende Hilfsmaßnahmen zu un- 
ternehmen, Die Armee wird ır. a. 
Belte und Feldbetten in das Ge— 
biet ſchicken. 

In Kanſas war der ganze Bahn- 
und Strakenverfehr zwiſchen dem 
Dften und Weften unterbunden. 
Der Verkehr von Müjte zu Küſte 
ging über Omaha oder Denver, 
oder über Memphis und New Or— 
Icans, 

Die große Kanſas City Union 
Station, mo täglich 150 Züge ein- 
und auslaufen, Tag ftill. 

Ter Flugplat der Stadt, der 
einzige der im Herzen einer Stadt 
Tiegt, wurde geräumt. Er ftand 
zwar nicht unter Waffer, aber die 
Räumung wurde angeordnet, weil 
eine Brücke in der Nähe durch 
treibende Schiffe ſchwer beſchä— 
digt wurde und nicht mehr benußt 
werden Tann. 

Während die Induftriediftrifte 
von Kanſas City, Mo., und Kan- 
jas City, Kanſ. 20 Fuß unter 
Waſſer ftanden, gab man fich der 
Hoffnung hin, das North Kanſas 
City, Mo., vor einem ähnlichen 
Geſchick bewahrt werden Fan. In 
diefem Diftrift Tiegen eine große 


Oelraffinerie am Wejtufer des 
Miffonri, ſowie große Lagerhäufer 
und der Fairfax Flugplatz 

Das reihe Induſtrieviertel von 
Kanſas City, Mo., ſtand unter 
Wafler, darımter große Schlacht- 
höre, die Viehbörſe und die be⸗ 
rühmte Royal American Arena. 

Bor 34 Jahren war dieſer Be— 
zirk von einem großen Brand ver⸗ 
heert morben. 

In Kanſas City, Kanf., liegen 
drei große Schlahthäufer, zwei 
große Seifenfabrifen und die gro» 
Ben Anlagen der Santa Fe Bahn. 

Wichita, Kanſ. das gewarnt 
worden war, ſcheint der Gefahr 
entgangen zu fein. 

Am Miffouri bleibt die Lage 
kritiſch vom Oberlauf bis nad 
St. Louis, 

— In einer Note von Moskau 
haben die Vereinigten Staaten eine 
ruſſiſche Beſchwerde zurückgewie- 
ſen, die dahingeht, daß der jaba- 
nifche Friedensvertrag ein An— 
griffsichritt gegen Rußland und 
Rotchina ei. 
> Den Ruffen wurde entgegnet, 
daR „die Bedingungen nicht nur 
die Formalität für den Frieden, 
iondern feinen Geiſt verförpern”. 
Gleichzeitig wurde klargemacht, 
daß die meiften der Mächte, die 
im 2. Weltfriege Japans Feinde 
waren, den riedensbertrag unter» 
zeichnen würden, einerlet was Ruß- 
land dazu jagt. ’ 

Die Vereinigten Staaten erneu- 
erten ihre Einladung an NRuß- 
land, den Vertrag gelegentlich der 
Fünfzig - Länder - Konferenz mit- 
zuunterzeichnen, die anfangs Sep- 
tember in San Francisco ftatt- 
finden ſoll. Regierungsbeamte be- 
zweifeln, daß Rußland die Cinfa- 
dung annimmt. Moskau Hat die 
Verhandlungen feit Februar ge- 
ſchnitten. Rotchina ift ſowohl von 
dieſen Verhandlungen, als auch 
von der Vertrags⸗Signierung aus- 
geſchloſſen worden, 

Rußland, jo mahen die USA 
geltend, will Japan das „Recht 
auf-eigene und gemeinjame Selbft- 
berteidigung” verweigern, das bon 
den Vereinigten Nationen als na— 
türlid empfunden wird, und will 
Sapan außerhalb des allgemeinen 
Sicherheits - Whfommens halten. 
Der Vorſchlag der Somjets, den 
Friedensvertrag van einer Konfe- 
renz der „Öroßen Vier" — USA, 
Rußland, Britannien und NRotdji- 


na — ausarbeiten zu Iaffen, wurde ° 


abermals als „Rückkehr. zu den 
durch das Veto gebundenen Metho- 
den“ abgewiejen, die einen euro— 
päiſchen Frieden bintenargehalten 
haben. 

Mit anfcheinender Endgültigkeit 
erinnert die Note Moskaus daran, 
daß alle Bazifil-Sauptverbünde- 
ten hinreichend Gelegenheit gehabt 
haben, den Friedensvertrag mit 
Japan zur formulieren, 

* * 


Weſtdeutſchland. — Am 9 Juli 
richtete der Präſident der Verein. 
Staaten an beide Häuſer des Kon— 
greſſes das. Erfuchen, durch eine 
gemeinſame Reſolution dem am 
11. Dezember 1941 — nach Vearl 
Sarbor — verfündeten Kriegszu— 
Stand mit der „Regierung Deutich- 
lands” ein Ende zu bereiten. 
Beendigung des Kriegszuſtan— 
des wird greifbare Beffesung brin- 
gen. Deutſche, die in USW rei- 
fen oder Geſchäfte verrichten, wer- 
den den Status erhalten, der den 
Bürgern anderer freundlicher Rän- 
der zuteil wird. Sie werden nicht 
Tänger 'als Feinde gelten. Zwar 
find Deutſche ſchon ſeit der Pro— 


klamation des Präſſdenten vom 
31. Dezember 1946 über die „Be- 
endigung der Feindſeligkeiten“ be- 
fugt, Handelsbeziehungen mit 
USA zu unterhalten, aber fie find 
immer noch gewiffen Venachteili- 
gungen unterworfen, befonders 
bei Klagen vor amerifanijhen Ge- 
richten. Derartige Benahteiligun- 
gen werden durdy die Beſeitigung 
des Kriegszuftandes abgſchafft. 

Unberührt bleibt der Beſatzungs⸗ 
zuitand. Die Nechte der Bejat- 
zungsmächte beruhen nicht auf 
dem Kriegszuftand als folhem und 
werden durch feine legale Been- 
dung nicht berührt. Die Bejat- 
zungsrechte refultieren aus der Be- 
fiegung Deutiflands, zufammen 
mit der Auflöſung und dem Ver- 
ſchwinden der früheren Regierung, 
und aus der Mebernahme der Höch- 
sten Mutorität durch die Alliierten, 
Wir geben diefe Rechte mit der 
Beendigung des Kriegszuſtandes 
nicht auf. Wir planen jedoch, au- 
jammen mit unferen Verbündeten, 
der Xırndesregierung ſteigende 
Autorität über ihre eigenen An- 
gelegenheiten zu geben, und fchließ- 
lich für Deutfhland die volle Sou- 
veränitüt zu ſichern. 

Aehnlich wird die Aufhebung 
des Kriegszuſtandes nicht die Rech ⸗ 
te und Privilegien berühren (wie 
z. B. dag Recht auf Reparation), 
die die Vereinigten Staaten und 
ihre Bürger als Reſultat des Krie— 
ges gegenüber Deutichland Haben. 

Ferner foll die Veendung des 
Kriegszujtandes in feiner Weije 
das Programm ändern, das der 
Kongreß autorifiert hat, um auf 
Grund des „Trading with the 
Enemy“⸗Akts deutfhen Beſitz in 
diefem Land zu beſchlagnahmen, 
ſowie die Erträge zur Bezahlung 
gerachtfertigter Ansprüche zu ver— 
wenden, die fid aus dem Kriege 
nad dem „War Claims Het” von 
1948 ergaben. 

— Das Problem eines deut- 
ichen VBerteidigungsbeitrages ſcheint 
in den letzten Tagen, bor allem 
durch die Erklärungen MeCloys 
und anderer prominenter Alltier- 
ter und richt zuleßt durch die Wor- 
te des Kanzlers in Bonn fehr af- 
tuell geworden zu fein. In polt- 
tiſchen Rreifen der Bundeshaupt- 
jtadt wurde allerdings ſchon feit 
langem damit gerechnet, daß nach 
dem Abbruch der Vorbeſprechungen 
für eine Biererfonferenz und nad 
den franzöfifchen Wahlen die Alli- 
ierten eitte formelle Anfrage ftel- 
Ien, ob die Bundesrepublif bereit 
jei, einen eihten eigenen Beitrag 
zur Verteidigung des Mertens zu 
feiiten, Dieſer Zeitpunkt diirfte 
nähergerückt fein. 

Bat cbenfo ſchwerwiegend iſt 
die Frage des laufenden Unterhal- 
te3. Infolge der meitgehenden 
Technifierung moderner Armeen 
iſt ihr laufender Unterhalt außer: 
aewöhnli teuer. Die deutihen 
Fachleute rechnen mit einem Tau: 
fenden jährlichen Aufwand von 
15,000 bis 20,000-DOM für jeden 
Mann, ber unter Waffen iteht. 
Das bedeutet bei einer Armee don 
250,000 Köpfen Iaufende Anfor- 


‚derungen bon 3,7 bis 5 Milliarden 


DM jährlich. Deutſche Sachver- 
ftändige vertreten daher die An- 
fit, daß nach der etwaigen Auf- 
jtelfung deuticher Verbände ein 
Beitrag zu den Beſatzungskoſten 
nicht mehr in Frage fommen könn— 
te. Ebenjo murde betont, daß das 
Beſatzungsſtatut dann aud feine 
Grundlage mehr bejikt. 

. m Bundestag hat die De- 
batte über die Ratifigierung des 
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Schumanplanes begonnen, der 
Deutfchland und Frankreich wirt · 
ſchaftlich zu ſiameſiſchen Zmillin- 
gen machen ſoll. Unter Führung 
Kurt Schumachers twiderfegt ſich 
die ſozialdemokratiſche Fraktion 
dieſem Kernſtück der europäiſchen 
Einigung. Das taktiſche Ziel iſt 
dabei, den Kanzler für die Forde— 


* 


rung bon Neuwahlen mürbe zu 


machen, die angeblich notwendig 
ſeien, um eine Art Volksabſtim- 
wung über die Gefamt-Drientie- 
rung der Nation herbeizuführen. 

— Ein einfaher Soldat der 
Sowjetarmee, der die Rückkehr in 
feine Heimat fürchtet, erhielt in 
der britifchen Bone Aſylrecht auge: 
billigt. Gemeiner Sergei Ynya- 
fin, ein -jähriger Schuſter, iſt 
der vierte Sotvjetfoldat, der in 
den Iekten Monaten aus einer So- 
wjetgarniſon in Groß-Glienide zu 
den Briten dejertierte, wie die 
englischen Befagungsbehörden mit- 
teilen. Er floh aus einer Sompa- 
nie der Sowjetgarde und erklärte, 
er ſei „nicht bereit, in die Lebend- 
verhältniffe zurückzukehren, die ihn 
nad feiner Entlaffung aus dem 
Heere in der, USER erwarteten“. 


Oſtdeutſchland. 

— Die kommuniſtiſche Jugend- 
demonſtration, die am 12. Au- 
guft in Berlin ftattfinden fol, bürf- 
te die größte ihrer Art werden. In 
der Vorpropaganda heißt es, es 
würde eine Million Jugendliche 
in einer Parade der „Friedensſtrei- 
ter” marjhieren. Das fommuni- 
ſtiſche Propagandafomitee für die 
Leranftaltung behauptet, e8 mür- 
den auf dem Höhepunkt der „Welt- 
jugendtagung“ 80 Länder in den 
Reihen der Demonftranten fein. 
Um den Frieden „rihtig” zu pro— 
pagieren, werden 20,000 Tauben, 


> 


| 


> 


= 


— 


(!D aus Käfigen hinter gewalti⸗ 


gen Bildern Stalins und Wilhelm 
Piecks Tosgelaffen werden und über 
die Häupter der Marfdierenden 
ſchwirren. x 

— In Anweſenheit des itellber- 
tretetenden Somjetzonen-Mäinifter- 
präfidenten, Walter Ulbricht 
(SED), wurde die Martin-Lu- 
ther-Univerfität” in Salle-Witten- 
berg in „Walter-Ulbricht-Univer- 
ſität“ umbenannt. Ulbricht be 
zeichnete die Umbenennung als ein 
„Symbol der engeren Verbunden- 
heit der ftndierenden Jugend mit 
dem neuen bdemofratifchen Staat 
und feiner Regierung”. 

— Für die Nufbauarbeiten am 
Magdeburger Dom, der bis zu 
feiner Taufendjahrfeier im Jahre 
1955 wiederhergefteli fein fol 
haben die Regierung der Sotmjet- 
zone und die Landesregierung bon 
Sachſen-Anhalt über 650,000 Oft- 
marf zur Verfügung geſtellt. 

—— 


Spanien. — Generaliſſimus Fran- 
eisco Franco wird in kürze eine 
nene Regierung einfegen, um 
Spaniens Beziehungen zur -»demo- 
fratiihen Welt zu verbeffern. 


A 
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Kanada. — Ein Omnibus mit 
amerikaniſchen Touriſten fuhr in 
der Nähe von Jaſper, Alberta, eine 
ſteile Böſchung hinunter und über— 
ſchlug ſich, wobei drei Paſſagiere 
getötet und zahlreiche andere zum 
Teil erheblich verlegt wurden. 

— Infolge der Hitzwelle in den 
letzten Wochen ift in den Waldge- 
bieten im Südweſten von B. C. 
die Yeuergefahr jo groß geworden, 
daß ſich das Britiſh Columbia 
Foreſt Service veranlakt jah, über 
das Gebiet die Sperre zu verhän- 
gen. Alle Arbeiten im füdlichen 
Küftengebiet und auf der Vancou- 
ver Inſel, wo e3 größere Forjte 
gibt, mußten daher eingejtellt wer- 
den. Das bedeutet vorübergehende 
Arbeitslofigfeit für einige taufend 
Menſchen. 

— Während des vorigen Wochen- 

) ende wurde Südalberta mit Calga- 
* ry von einem ſchweren Hagelſturm 
—heimgeſucht, der ſtreckenweiſe direkt 
verheerend wirkte. Die infolge des 
Unwetter zu erivartenden Ernte 
verlufte dürften an manden Stel- 

— len 80 bis 100 Prozent betragen. 

— Die engliſche Regierung hat 
dagegen protejtiert, daß Kanada 
unter dem Internationalen Wei- 
zenabfommen pro Bufhel Weizen 
eine befondere Transportgebür bon 
6 Cents erheben will. Sie meint, 

„ dab Sanada zu einem ſolchen 
Schritt nicht berechtigt ſei. In 
Ottawa iſt man jedoch anderer An- 
fit, und e8 follen daher Verhand- 

x lungen ftattfinden, um die Diffe- 
renzen beizulegen. 

“u 
Iran. — Die Ankunft des USA-Be- 
vollmädtigten W. Averell Sarri- 

„7 man, der im Auftrage von Präſi- 

% dent Truman im Deldisput zwi— 
ſchen England und Jran vermit- 
teln joll, Hat zu neuen Unruhen 
und Ausfhreitungen in der ira- 
niſchen Sauptitadt geführt. Etwa 
10,000 Rommunijten, die fich feit 
jüngiter Zeit jelber als „Sriedens- 

i partifanen“ bezeichnen, hielten vor 
dem Parlamentsgebäude eine Pro- 

— teſtkundagebung „gegen den eng- 
liſch · amerifanifhen Imperialis- 

e mus“ ab, wobei fie es natürlich 
nit unterliegen, den Premier 
Moſſadegh als „Lakaien Wall 
Streets" u, Botſchafter Sarriman 
als „Kriegshetzer“ zu beſchimpfen. 
Die Söldlinge Moskaus halten jegt, 
da der Deljtreit die Gemüter der 

Bevölkerung erhigt, den Zeitpunkt 
für gefommen, Unruhen zu ftiften 

md ſich auf diefe Weife „an die 
Macht zu arbeiten“, 

Die Anhänger Moſſadegh, die 

‚in der jogenannten „Nationalen 

& Front“ organifiert find, veran- 
ftalten fofort eine Gegenktundge- 
bung, und es fam dabei zu den 
undermeidlihen Zuſammenſtößen, 


die diesmal befonders blutig ber- - 


liefen, denn bisher wurden 20 
Tote und weit über 200 Verletzte 
gezählt. Polizei und Militär, die 
mit Tanks und Tränengag gegen 
die Demonjtranten borgingen, 
konnten nur unter großen Anftren- 
gungen der Situation wieder Herr 
werden. Inzwiſchen ift in Tehe- 
van der Belagerungszujland ver- 
"hängt worden, und das Land fteht 
neuerdingd an der Schwelle des 
Bürgerkrieges. Die Kommumniften 
werden natürlich mit aufhören, 
„mit dem Del von Alban ihre Re 
bolutionsfuppe zu Fochen, und fo 
können fid, Entwicklungen ergeben, 
die fr die Zukunft Jrans bejtimmt 
nichts Gutes verheiken. Moskau 
lauert im Sintergrund und iſt fi) 
feiner Beute ziemlich ficher. 


Fraukreich. — Vom 14. Juli ab 
werden die Deutſchen in Frankreich 
nicht länger als Feinde behamdelt. 
Dies geht aus einem amtlichen De- 
fret hervor, daS bon 22 Kabi- 
nettSmitgliedern unterzeichnet it. 
In dem Dekret wird deutlich, her- 
vorgehoben, daß don ihm interna- 


tionale Maßnahmen gegen beut- 
ſches Eigentum nicht betroffen wer- 
den, jondern weiter in Kraft blei- 
ben. Frankreich hatte die Feind- 
feligfeiten gegen Deutſchland be- 
reits durd ein Geje dom Mai 
1946 eingejtellt. Nach diefem De- 
fret fönnen in Sranfreich wohnen- 


de Deutſche vor Gericht auftreten 

und fi an franzöfifchen Uniber- 

fitäten immatrifulieren laſſen. 
“eo. 


Rußland. — Die engliſche geit- 
ihrift „Royal Air Force Review“ 
veröffentlichte fürzlich Einzelheiten 
über die Stärfe der ſowjetiſchen 
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Auftftreitfräfte. Danad verfügt 
die Sowjetunion bereits Heute über 
19,000 einfaßbereite Flugzeuge, 
von denen ungefähr die Hälfte 
Jagdflugzeuge jind. Mit einem 
Anjtieg auf 30,000 einfagbereite - 
Flugzeuge muß in abjehbarer Zeit 

(Fortſetz. auf Seite 16—2) 
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POWERGLL 


AUTOMATIC TRANSMISSION 





A fully-proved automatic transmission in the low „ 
ield. Because PowerGlide is a torque con- 
verter drive, you get continuous application of 
power through every speed — amazing smoothness. 
Combination PowerGlide Automatic Transmission and 
105 b.p. Valve-in-bead engine optional on De Luxe models 
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HERE, in the 1951 Chevrotet, is the car that is more than 
ever the Leader. 

Cheyrolet excels in value and matchless quality. From every 
angle— low first cost, operating cost and trade-in value — 
Chevrolet gives you far more for the money you pay. 
Chevrolet excels in economy and dependability. Its low-cost 
operation will save you money month after month, year 
after year. 

Chevrolet excels in Aashing‘ performance, with ample re- 
serves of sparkling valve-in-head power and smooth, instant 
response to steering wheel and brakes. 

Chevrolet excels in styling and roominess, with a new 
lovelier Body by Fisher with smooth-flowing contours and 
that eager thrust-ahead look. 

Last but not least, Chevrolet excels in safety, with new, 
more powerful Jumbo-Drum brakes — largest in Chevrolet 
history — providing maximum stopping power with up to 
25% less effort, 

Yes, more than ever before, Chevrolet excels in all the things 
you want—.at lowest cost. Come in now— see and drive 
Chevrolet. 

NEW ! LONGER, LOWER, WIDER BIG-CAR LOOK. Brilliant new styling 
— imparting that smarter, more spacious luxury look that sets Chev- 
rolet above und apart from every other car in its ‚field, 

NEW! MODERN-MODE INTERIORS. Upholstery and appointmonts of 
outstanding quality, in lovely two-tone color harmonies. Extra 
generous head, log and elbow room for driver and all passangers. 
NEW: SAFETY-SIGHT INSTRUMENT PANEL. Overhanging upper 
crown eliminates indshield from instrument lights. 
Lower edge of panı sed to provide safe, convenient location 
for instrument knobs. 
NEW! IMPROVED CENTRE-POINT STEERING (and C: 
sign). Makes steering easier than ever at low spe: 
parking. 
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Linden, Alta, 
(Sortfeg. von Seite 115) 


Didsbury, Alta., woſelbſt die jun- 
gen Leute zur Schule gegangen 
find. Sehr eingehend ſprach ber 
Prediger über das Hriftliche Heim. 
Im Kellerraum wurde nod ein 
Hochzeitsmahl von den Eltern der 
Braut gegeben. Gott ſegne diejes 
Ehebündnis. 

Am 10. Juni brachte der Ju— 
gendverein zu Linden ein Pro— 
gramm in engliſch. Das Thema 
war: „Der gute Hirte“. % 

Am 27. Zuni wird der Bibel 
College⸗Chor der M. B. Konferenz 
von Winnipeg ein Programm ge— 
ben. 

Mit Gruß, Guſtav Ratzlaff. 


(Der „Bote“ und der „Hills- 
boro - Sournal“ mödten bitte To- 
pieren.) 








Die Bremer biblifche 
Handkonkordanz 
Gute Ausführung, ſtarker Leinen- 
einband 35.75 
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Wenn träge 
Ausscheidung 


die Ursache 


ist für Ihre 


U] Kopfschmerzen 

DI Verstimmten Magen 
[] Verdauungsstörung 
U] Schlaflosigkeit 

U] Nervosität 

[I] Appetitlosigkeit 

UI Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpem 

kräuter heute Abend — sehen 

Sie, wie viel besser Sie sich 
Morgen fühlen 


Leiden Sie nicht unnöligerweise noch 
einen Tag. Nehmen Sie das zeitem 
probte Forni’s Alpenkräuter. Mehr 
als ein Abführmittel, — eine Magent- 
tigkeit anregende und Blähungen ver 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nieht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zen. Eine exklusive Formel. Alpen- 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; hi verhärtete 
Abfallstoffe auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 
hungen zu vertreiben, —er- 
-zeugt ein ange 
nehmes Wärmege- 
fühl im Magen. 
Kaufen Sie noch 
— — 
Alpenkräuter 
Ihrer Nachbar- 
schaft oder sen- R 
Sie für unser 
Spezial Einfüh- 
rungs-Angebot. 
a en ee | 
| Senden Sie diesen "Spezial- 
| Angebots” Kupon — Jetzt 
1.00, 
een de 
* 
D Senden Sie per Nachnahme — 
— — (zuzüglich Gebühren. 


Adıesen 





Postamt, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 08. 
Dept. C{78-44D 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 







Nachruf 

dem erſten M.C.C,-Vertreter für 
Fernheim Br. ©. ©. Hiebert 
von Rev. H. B. Friefen, 


Lieber Bruder Klaſſen! — Wün- 
ſche Ihnen und dem Druckerperſo— 
nal des Herrn Beiſtand in ihrer 
Arbeit. Ob e8 nun die „M. R.“ 
oder das „R.Z.-Blatt” it, e8 wird 
bier beides mit großem Intereſſe 
gelefen. Mit Beltimmtheit Tann 
ic jagen, dab es allen Leſern jo 
ergehen wiirde wie mir, daß irgend 
etivas Wichtiges im Haufe fehlen 
würde, wenn mit einmal die „M. 
Rundſchau“ ausbleiben ſollte. Es 
iſt doch das beſte Bindeglied zwi— 
ſchen den Mennoniten dort und 
bier, Der Herr wolle unfere Lün— 
der vor dem zerjtörenden Kommu- 
nismus bewahren, damit die ge- 
genfeitige Verbundenheit nicht auf- 
höre. 

Nun komme ih mit einem Nad;- 
ruf“ für einen Mann, der es wohl 
wert iſt, einiges aus jeinem Leben 
bier bei ung der Deffentlichfeit, 
wenn auch mit Verjpätung, zu ge- 
ben. Vom erjten Tage an wurde 
ich mit ihm befannt. Im Laufe 
der Zeit wurden wir vertraute 
Brüder, jo daß ich wohl am mei- 
ſten von feiner Wrbeit, oder vich- 
tiger, um feine Tätigkeit weiß. 

Es war in der Nacht am Grün- 
donnerstag auf den Karfreitag 
1930, als uns geſagt wurde: „Nun 
find wir im Hafen Caſado!“ Es 
war die erſte Gruppe von 61 Fa— 
milieneinheiten. Was für Gedan- 
ten bei den Häuptern der Fami- 
lien gefommen find, iſt wohl faum 
zu faffen. Immerhin, man jehlief 
nicht mehr, troßdem es Mitternacht 
war. Es gingen Männer, Süng- 
Inge aus dem Schiff ans Land. 
Mandes wurde gejagt, z. B. wie 
die Häufer ausjehen, ob es nad 
einer Stadt jehe, oder nicht, uſw. 
Miteinmal jagt jemand: „Doa es 
en Minift, de ons empfange well““ 
Die Leute beruhigten ſich auch wie- 


+ der und endlich wurde es auch Tag. 


Nun konnte jeder fehen und be 
ichauen, was er wollte. Den „Mi- 
nijt“ jahen wir nur Selten, er kam 
dann und wann und dann ging 
er auch wieder ab, er hatte es 
„drock“ was er aber war, wußten 
wir freilich nicht. Dam kamen 
zwei Autovias angefahren, voll 
von ftrammen Leuten, die hielten 
gegenüber dem Hafen, mande bon 
den Männern traten näher, und 
da jahen wir dann auch wieder 
den Bruder ©. ©. Siebert. So 
ſtellte er fich ung vor, und jo ſpricht 
man bis heutigen Tages bon ihm, 
als von G. G. Siebert. Nun wur— 
den wir inne, um was es ging. 
Herr Caſado mit feinen Nächſten 
fuhr, da es Karfreitag tar, ſpa— 
zieren. Das eigentliche Haus, der 
aufünftige große Kaufladen, war 
noch nicht To weit fertig, daß wir 
hineinfonnten. Später wurden 
dort alle Gruppen untergebracht. 
Sonſt war abjolut feine Vorfeh- 
rung getroffen, mo man uns un- 
terbringen könnte. Num wollte 
Herr Cafado, daß der Kapitän des 
Schiffes uns folange auf dem 
Schiff halten follte, bis wir gleich 
auf den Bug kommen könnten. 
Das tat der Kapitän natürlid) 
nicht, und jo mußten wir in alte, 
verfommene Lehmhäuschen, etwa 
2 fm. vom Hafen entfernt, hinein. 
Das war die erſte bittere Ent- 
täuſchung, die Br. G. G. Siebert 
mit ung, und um ung, durchguma- 
Sen hatte, Und von da an kam 
eins nad dem andern, was laut 


Verſprechungen von der „Corpo- 
ration Paraguay“ nicht gemacht 
worden mar. Jede Enttäuſchung 
die und traf, traf zuerft ihn, und 
wir müſſen jagen, er litt mehr 
darunter als wir. N 

Es waren feine Vorkehrungen 
getroffen worden, um eine Grup- 
pe bon 360 Perſonen zu berpfle- 
gen, e8 war zu biel „pacieneia“ 
(Geduld) geweſen. Unermüdlic, 
feine Mühe zu gering, oder zu 
gefahrvoll, wo Br. Hiebert nicht 
jenen Mann ſtand. Im Suchen 
nad paffenden Siedlungskämpen, 
in der Verforgung mit Lebensmit- 
ten, im Ankauf bei der Kolonie 
Menno von Kafir, Mais, Hühner, 
ja, mit, einem Wort, alles was jo 
eine „Neuſiedlung“ an Schwerem 
mit fich bringt, das durchkoſtete er 
doll und ganz. 

Er ſah aud, wie man fich die 
Taſchen füllen wollte von den ge- 
ipendeten Geldern, die bon den 
Brüdern in Nordamerika zum Un- 
terhalt gegeben waren. 3. B. wur- 
de ung Reis gejhidt von Aſuncion, 
der zerjchlagenfte, den man ſich 
denfen Kann, alfo der billigite, in 
Rechnung aber ftand der teuerite. 
Diefen Reis Tieß er nicht austei - 
len, jondern nahm eine Probe mit 
nah Aſuncion und zeigte fie der 
Firma, die ung den geſchickt hatte. 
Dann wurde er zum richtigen, nie 
drigen Preife geftellt. Um folder 
Sachen willen, das er nicht alles 
gehen lieh wie man es wollte, 


hatte er fich bei dem Vertreter der, 


„Corporation Paraguay“ unbeliebt 
gemacht. Nun war er auch einmal 
wieder in Aſuncion und da wird 
er ins Büro gerufen, Während er 
mit dem erjten Vertreter ſprach, 
fam till von hinten ein anderer 
und fchlug ihm mit der Fauſt ins 


Genick, daß es ganz anſchwoll.. 


Das hielt ihn aber nicht zurück, 
ſich weiter ums Wohl der Siedler 
zu kümmern. 

Da er von Mexiko aus die Spa- 
nier kannte, jo kam es, daß bei 
unferem Lebensmittel-Zagerraum 
einige bon den „Hieſigen“ über- 
nachten wollten. Er rechnete damit, 
daß man Ttehlen wollte, und ent» 
ichloß fi, dort im Lagerraum 
einige Nächte zu fehlafen. Und er 
hatte fich auch nicht getäufeht, man 
wollte tatſächlich ſtehlen, was er 
nun verhinderte, da man merkte, 
daß da jemand drinnen fei. 

Einmal gejhah es, dab nad 
Mitternacht jemand an unfer Zelt 
kam und vief, Bruder riefen! 
SH gab Antwort, ftand auf und 
ſah, daß e8 Br. Siebert war. Was 
jein Begehren jei, frage ih. Er 
jagte: „Br. riefen, ich kann die 
ſchwere Lage nicht mehr allein 
tragen. Es ift fein Mehl da, 
und ich weiß, daß auch noch nicht 
bald welches kommen kann, denn 
es iſt zu ſpät beſtellt worden. 
Bas nun? — Er war bekümmert 
um uns, er weinte mit und um 
uns, das können wir beſtätigen. 

O, es wäre noch ſo viel, ſo viel 
zu ſagen, auch dem inneren Leben 
nach, wie treu er es mit ſeinem 
Wandel nahm. Es kam einigemal 
vor, daß er zu mir ſagte: „Bruder 
Frieſen, wenn ich auch nicht zu 
Eurer Gemeinde hier am Ort ge 
böre, fo fage mir aber dennod), 
two ich nicht recht handle”. Das 
zeigt bon wahrer Demut. Er war 
ein pünftlicher Bejucher der Got- 
tesdienfte, nahm gerne teil am 
Abendmahl, 

Es war fein feites Vornehmen, 
uns nad) etwa 10 Jahren hier zu 
befuchen. Leider kam es anders. 


Er wurde krank. Lange Zeit wuß— 
ten wir nicht einmal, ob er noch 
am Xeben jei. Dann famen noch 
Nachrichten, zum Teil von ihm 
jelber, tie aud; von Brüdern, die 
au uns famen und ihn gut Tannten, 
Die brachten immer die wärmiten 
Grüße mit. Vor etwa einem Jahr 
erhielt ich den legten Brief von 
ihm, den ein anderer aber nad) 
feinem Diktat gejchrieben hatte, 
Nur etliche Zeilen, die er eigen: 
händig gejchrieben hatte. 

Nun ruht auch er! Wir gönnen 
Dir, lieber Bruder Hiebert, diefe 
jelige Ruhe dort beim Herrn! 

Wohl alle, die ihn kannten, ge- 
denfen fein in auftichtiger Liebe. 

Lichtfelde, 
Col. Fernheim, Paraguah. 


Kolonie Stiesland, | 


Paraguay. 


den 2. Zuli 1951. 
Domerdtag, den 14. Juni 6 
Uhr morgens entſchlief fanft unje- 
re liebe Gemeindeſchweſter Witwe 
Aganeta Rogaljty in einem Alter 
von 87 Jahren, drei Monaten und 
25 Tagen. Als Tochter bon Ger- 
hard Wiens wurde fie in Rußland, 
Berdjanſk, Nofenort, geboren und 
wanderte im Jahre 1930 mit ih- 
rent Manne Jakob Rogaliky hier- 
ber aus, zufammen mit ihren Rin- 
dern Kornelius Both. Lebenzjatt, 
mit ftillem Heimweh nah ihrem 
Heiland und auch nad) ihrem bor- 
angegangenen Manne, den fie noch 
in den legten Tagen mit Namen 
tief, freute fie fich, Bald zur Ruhe 
eingehen zu dürfen und fagte zu 
ihrer Enfelin Neta Both, melde 
fie in legter Zeit gepflegt Hat: 
„Dort werden Schwachheit und 
Verdruß Tiegen unter meinem 
Buß.“ Und auf die Frage, wen fie 
droben wohl am  eriten treffen 
möchte, antwortete fie zuletzt mit 
verflärter, wenn auch nur ſchwa- 
der Stimme: „DO, dann will id, 
mic) zu erquicken, gleich nach mei- 
nem Seiland bliden.“ 
Freitag morgens fand die Be— 
erdigung ſtatt. An ihrem Sarge 


Körberlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — P 
Kräuter heilen, wenn alle ande- 
ven Mittel verſagen!“ — 


Ein Kraut gegen jede Krankheit. 


NATURE HEALTH CLINIC 
A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C, 


















An Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unſchädlichen, 
doch zuverläfligen Homdopatiſchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, * 
Chicago, III. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preisliſte. 


hielten die Leichenrede die Pr. Ber 
ter. Löwen und ser Braun 
und jpradien von der Gehnjudt, 
mit welcher die Schweiter der ewi · 
gen Ruhe entgegengejhaut und 
der jeligen Ruhe, welde ihrer 
drüben wartet. An offener Gra- 
besgruft murden nod) Worte des 
Lebens und Mahnung, zur Tegten 
Stunde gebracht von Pr. Johann — 
Sörzen. — 
Und geſtern, Sonntag, am Tage 
der Hauptverſammlung, hatten 
wir morgens die Begräbnis— 
feier des kleinen zwei Monate al- 
ten Söhnleins Ernſt von unſern 
Geſchwiſtern Gerhard Walde. 
Sonntag, den 24. Juni, erfreu- 
ten wir uns an den ſchönen Xie- 
dern, welche ung von unfern Sän- 
gerchören gebracht wurden. In der 


* 


DAVID FRIESEN, LL.B. 
Barrister, Solieitor 
and Notary Public „ 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone 927 800 — 


a. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts und Nachlaßfragen. 
Ü 
265 Portage Ave, 


316 Avenue Bldg. Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 48 655 


TEARDROP 
AUTO EBODY WORKS 


Coruision 
EXBER 
165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 | 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 
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Ueberſee-Pakete 
Es darf 1 Bd. Kaffee im Paket an jede Berfon über 14 hren nad) ben 
Weftzonen Tentfchlands pro Monat gefandt —— en 
4-306: 1 Pfd. geröfteter Kaffee und-8 Pfd. Mehl & 
11-307: 1 Bid. geröfteter Kaffee und 8 2 der E 
N:103: 1 13 aeraleier Kalle: und 8 Pfd. Reis .. 4.05 
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Dftzone 





4.95 
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d. Kaffee, 850 gr. Sinten, 1 Pfo Gomaſh 9.50 


Be und 8 Pfd. Meis ....... 3.90 |“ 
der, 1 Rfd. Haffee, 2 Pfd. Kakao, 
6.45 6.70 
ee, 1 Rfd. Kakao .... 7,65 7,65 
fd. Zucker, 5 Pfd. Reis, 
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JOHN H. UNRUH 
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Winnipeg, Man, 
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borhergehenden Woche waren die 
Dirigenten unferer Kolonie und 
auch aus Kolonie Volendam zum 
Kurfus aufammengetreten. Auch 
biele Sänger waren in den Tagen 
gefommen. Zum großen Segen 
für die Chöre war es, daß Bruder 
Frank Wind aus dem Norden 
aud an dem Kurſus mitwirkte. 
Der Bruder ijt zurzeit in Aſuncion 
als M, C. C. Tireftor tätig und 
war zu diefem Kurſus hierher ge: 
tommen. Wir freuen uns, daß er 
uns jo viel Aufmerkſamkeit jhent- 
te; der Herr vergelte e3 ihm. 
Sonntag war der Abſchluß diefer 
Kurſe. Und aud) da trug der Bru- 
der Frank Wiens viel zur Ver- 
ichönerung des Gefanges bei. 
Der Feftredner ſpräch nad) Pi. 
96, 1—4a über die Hohe Bedeu— 
tung des Geſanges und brachte 
zum Ausdrud, daß im Gegenteil 
zum - „neuen Lied“, das „alte 
Ried“, das Lied der Abkehr don 


— Gott enden werde in Heulen und 


— 


Zähneklappern, wogegen das neue 
Lied, das Lied der Offenbarung 
der Liebe Gottes, als ein Echo aus 
der Ewigkeit, dort als der Geſang 
der Erlöſten am Throne Gottes 
weiterſchallen werde in aller 


Ewigkeit. 
Johann J. Funk. 


Schw, Aganetha Wolke 
geborene Martens FL 


Unfere liebe Mutter erblickte 
das Licht der Welt im Jahre 1869 
am Ruban, Rußland. Schon frühe 
ſchenkte jie ihr Herz ihrem Tieben 
Heiland -und ließ ſich auf den 
Glauben taufen und in die M. B. 
Gemeinde aufnehmen, deren treu- 
es Glied fie bis zu ihrem Ende 
blieb. Im Jahre 1887 trat fie 
in die Ehe mit unjerem Pater 
Gerhard Wiens. Anno 1905 30- 
gen fie mach dem Terek und hatten 
dort fehr ſchwere Jahre. 1907 
ſtarb umjer lieber Vater an Ty- 
phus und Mutter, blieb mit 8 
Kindern allein. Das war ein harter 
Schlag, aber Mutter hielt feſt an 
Gott und durfte ſich auf ihn ber- 


— laſſen. 1914 trat fie in die zweite 


— 


— 


Ehe mit Prediger David Wölke. 
Wir waren froh, nochmal einen 
Vater kennenzulernen, doch um 8 
Jahre ſtarb er. Im Jahre 1918 
mußten wir flüchten und kamen 
zurück nach dem Kuban, wo wir 
bei Mutter's Schweſter, Iſaak Sar- 
ders, freundlichſt Aufnahme fan- 
‘den. 1924 wanderten wir 5 Ge- 
ſchwiſter mit unferer I. Mutter 
aus nad; Kanada. 3 Geſchwiſter 
find in Rußland geblieben, fo daß 

> wir nicht wiffen, ob fie noch leben, 
und ein Sohn ift ihr im Kindes- 
alter geftorben. Sie hatte oft ein 
heißes Verlangen, ihre in Rußland 
zurückgebliebenen Kinder nochmal 
a ſehen. Mutter verlebte die legten 
Jahre bei ihren Rindern D. 
Be in Sardis, B. C. Sie 
hat oft gefagt, daß fie gerne heim- 
sehen möchte, obwohl fie noch 
ziemlich munter war. Sie wünſch⸗ 

te fich fein Krankenbett und der 
Herr hat jie erhört. Karfreitag, 
den 23. März, befam fie einen 
” Schlaganfall und e8 war ihr die 
tete Seite gelähmt. Sie hat 


"7" nichts, mehr vernommen noch ge- 


ſprochen. Nah 3 Tagen und 3 
Stunden, am Oftermontag, durf- 
te fie heimgehen. Das Begräbnis 
; war den 29. März. Br. Ahr. Rem- 
bel und Br. $. Dück hielten die 
Leichenreden. Sie hat fich oft an 
dem 121. Pſalm erquict und viel 
für die Rinder und Großfinder 
gebetet. Sie hinterläßt hier fünf 


Paar verheiratete Kinder, Großkin⸗ 
der und etliche Urgroßkinder. Dann 
find mod) 2 Stieftöchter mit Fami- 
lien, Sara, Kor. Kröfers, in Van— 
couver, B.E., und Xena, Ab. Pletts 
in Gnadenheim, Nr. 3, Paraguay. 

Obwohl e3 jehmerzt — jo gön- 
nen wir unferer I. Mutter doch die 
Ruhe und hoffen auf ein Wieder- 
ſehen. 

Die trauernden Kinder 
und Großkinder. 


(„Bionsbote“ möchte bitte kopieren) 


Kebensverzeichnis. IF 


Fr. Martha Janzen, geb. Dyd, 
erblidte das Licht der Welt am 14. 
Oftober 1915 als erjtes Kind ih- 
rer Eltern Johann u. Anna Dyck, 
geb, Reimer, in Sibirien, wo ihre 
Eltern damals Landwirtſchaft be- 
trieben. Hier verlebte fie ihre 
Kindheit und beſuchte auch die 
Dorfihule. Als dann das Leben 
unter der fommuniftifchen Negie- 
rung immer ſchwerer wurde, flüch- 
teten die Eltern mit ihren 5 Ain- 
dern und Vaters Mutter im Jahre 
1929 nad) Deutſchland und fa- 
men 1930 nad; Kanada, wo jie 
bei Arnaud von Freunden aufge 
nommen, wurden. 

Die erften Jahre hier in Kanada 
hat meine I. Martha ausgeichafft, 
zuerſt bei Ste. Elizabeth und dann 
noch in Winnipen. Als dann im 
Sahre 1934 ihre Eltern bei Ar- 
naud eine Farm EZauften, Fam 
Martha nach Haufe und half den 


\ Eltern in der Wirtjehaft. 


Anfangs 30-ger Jahre befehrte 
fie fi) zum Herrn und wurde im 
Sahre 1937 getauft und in die 
M. Br. Gemeinde zu Arnaud auf 
genommen, deren Glied fie bis zu 
ihrem frühen Tode geblieben ift. 

Am 6. März 1948 reichte fie 
mir, 3. A. Janzen, die Sand zum 
Ehebunde. Nur kurze drei Sahre 
mwährte dieſe Che, dann rik 
der Tod fie don meiner Seite, 
Der Herr ſchenkte ung 2 Kinder. 


Etliche Monate nah unferer ! 


Sodjzeit ſtellten ſich Leiden ein. 
Sie kam ins Hoſpital und wurde 
operiert. Der Arzt ſtellte Drüfen- 
krankheit feit, fagte aber damals 
nit, wie ſchlimm die Krankheit 
ſei. Erft fpäter fagte er uns, daß 
es unheilbarer Drüfenkrebs fei. 
Wir fuchten ärztliche Hilfe, aber 
die war nur zeitweilig, und die 
Behandlungen mußten immer höu- 
figer wiederholt werden. 
Anfangs Februar verſchlimmer⸗ 
te fich ihr Buftand dermaßen, daß 
ih fie am 18. Febr. wieder ing 
Hofpital brachte. Eine zweite Ope- 
ration erfolgte. Der Arzt ſagte, 
es ſei hoffnungslos, Nach 3 Wo- 
hen brachte ich fie wieder heim 
zu ihrer Mutter, die fie biS zum 
Ende treu gepflegt hat. Anfüng- 
lich war fie noch auf und wir hoff- 
ten und beteten, der Herr möchte 
fie uns erhalten, aber des Serrn 
Gedanfen waren anders als die 
unfern. Anfangs April legte fie 
ſich ins Bett, von wo fie nicht wie- 
der aufftand, bis ihre Erlöfunge- 
ſtunde fehlug, und fie am 27. Suni, 
5.50 Uhr nachmittags heimgehen 
durfte zu ihrem Heiland. Der 
Schmerz ift groß, aber wir gönnen 
ihre die Ruhe. Ihr Alter bat fie 
gebracht auf 35 Jahre, 8 Mondte 
u. 13: Tage, Sie hinterläßt mich, 
ihren tiefbetrübten Gatten, 2 Kin 
der, ihre Mutter (der Vater ging 
ihr vor 2 Sahren im Tode hor- 
an), 2 Brüder, 2 Schweitern, die 
Schwiegereltern, Schwager und 
Schmwägerinnen und einen großen 


Kreis von ‚Verwandten und Be- 
fannten. 

Der trauernde Gatte u, Kinder, 

Johann Zangen. 
Arnaud, Manitoba. 

2.8.— 

Wir möchten hiermit allen 
Freunden herzlich danken, die Mar- 
ta in ihrer Krankheit bejucht ha- 
ben, die ihr Teoftworte und Blu— 
men gejpendet haben. Wir danken 
auch allen Begräbnisgäften für ihre 
Teilnahme. — Der Herr vergelte 
es Euch. 


Dankabſtattung. 


Liebe Brüder im Norden! — 
Anläßlich der letzten Aleiderfpende 
und der Weihnactspafete für Sin- 
der, die wir am 8. Zuni LS. 
erhielten, find wir Ihnen, liebe 
Wohltäter, ob jung, ob alt, zu 
tiefem Danf verpflichtet. Die Klei⸗ 
deripende Hat biel Urſache zum 
Dank ausgelöft. Die Meidungs- 
ftüde und die Buderjäde finden 
hier gute und notwendige Verwen⸗ 
dung. Alſo nehmen Sie, bitte 
bielen, vielen Dank dafür. Die 
Kinder hatten jchon ihre Vorfreu- 
de, als fie in den Blättern Iafen 
von den Weihnachtspaketen, die 
nun aus Kanada fommen jollten. 
Doch fie mußten lange warten und 
erſt kurz nad Pfingften waren die 
Sachen da. Nichtsdeſtoweniget ha⸗ 
ben die Kinder fich gefreut und ge- 
jubelt ob der recht guten Sachen. 
Namens der Kinder unferes Dor- 
fes und im Auftrage unferer 
Dorfsgemeinde. Schönbrumn, Kol. 
Fernheim, fage id) nochmals allen 
Gebern und Vermittlern unferen 
beiten Dank dafiir. Gott der Herr 
vergelte es. 

In‘ Slaubensverbundenheit, 


Euer Br. Jacob Wiens. 





Siehe, wie fein und lieblich ift’s, 
daf Brüder einträdjtig beieinander 


wohnen! Bi. 133,1. 
E21 1111117717177 7171777710 11171717179°2 
Bücher: — 


Predigten von Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, brofgiert .... 2,50 
Die Volotſchna Anfieblung, 8. 
örz, broſch, 286 ©. .... 2,85 
ESagradowka, ©. Rorenz, Seal 
113 Seiten . 

Die Terefer An n 
Tows broſch 73 ©. 

Botfchaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, 9. S. Bender, DO. Scho— 
walter, Xelt. 9. Funk u.a. 
Broſch, 104 Seiten .... —85 

Mennonite Life, C. Krahn, April 
1951... —50 

Rosgenbrot, 3. P. Kiaffen, Beate, 
134 Seiten . 

Menno Simons, C. 

192 Seiten .... 
Kleine Ausgabe 23 ©. 

Gedichte für beſonder Geiegenseie 
ten, gefammelt von Untuh, 
broſch, 156 ©, 41. 00 

Er füßet uns wie "Jugend. Gef. 
von J. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden . A 
Brofdiert . 

Reine Blumen, 
48 Seiten na. —R5 

Das Herz des Menfchen, Joh Goß · 
ner, —30 

Irene, Ida Morf, gebunden, 
217 Seiten 














©. 











2.10 
Sieben Gleideine des Herrn ben 
Rindern erzählt. Bottfr. Zant- 
baufer, geb, 180 ©. .... 125 





Kichtlein am Wege, Eugen Zeller, 
geb., 102 Seiten ......... 1.40 
Hans Andaditen, Sam, ade 
geb,, 76 Seiten nun 1.00 
Joh. gr. Oberlin, von Alfr. — 
geb., 123 Geiten .. 
Suden und finden, Sedichte — 
Walter Steinbeck, 124 Seiten, 
geb. 1.05 
Gerbernslicher. Gedichte bon Adolf 
Maurer, geb., 112 ©. .... 1,25 
Ganz Sein, Augufte Quartier La 
Tente, broſch, 60 ©. .... —.70 

Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Von Aunga Oehler: — Der Schu. 
geiſt. An der Liebe Hand. 
Mehr Raum im Herzen. 

Bon Kriſt. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt. Drei Kame- 
raden. 

Von Otto Kägi: Londoner Spat- 











zen. 

Von Käthe Dorn: Das weiße Kleid. 
Die jhöniten Hände, 

Bon Hedwig Andrä: Ein Fünig- 
lich Kleid. 

Bon Berta Rofin: Die große Liebe, 

Bon Beim Berthold: Eliſabeths 
Bibel, 

Bon Diarſhall Broomhall: Ein 
Mann, der es mit Gott wagte. 
Alle etwa 65 Seiten. Bappderkel. 
Jedes 75 


Bon 8. Roy: Im Sonnenland, 
128 Geiten 1.25 
aur Freu⸗ 


de, geb. BO ann nenn 1.35 
Durch weites Land an/ Gottes 
—* Sam. Limbach, De 















in allen Waſſern geſät. Sonia €. 
Home, geb., 275 ©. ........ 2.65 
Kläffende Hunde, Gerh. Rasmufen, 
geb., 335 Seiten 2.20 
Ihr Ende ſchauet an, 
brofc,, 110 Seiten ........ 
Seele vor Gott, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 45 ©. .... — 75 
Bon Gottes Helle, Sottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —70 
Das —— Album, Gottfr. 
Fankhauſer, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten ..... 
Geduld und Kampf, Sri en: 
geb., 115 Seiten 1.35 
Athalia. Bibliſches Krauerfpiel, 
geb, 3 Seiten an... 
Steine des Anftopes, Sam. ee 
bad), broid., 240 ©. ........ 1.00 
Die fieben Sendijreiben der Of 
fenbarung Jen Chriſti, ob. 
Schneider, broſch, 91 S. —,90 
Himmels-Bürgerfdjaft, DB. Mi- 
chaelis, broſch, 74 . 90 
Kommt her zu mir, 50. ebanı geliſche 
Traktate (8 verſchiedene) Du 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 ©. 1.65 
Gottes Nufgebot, H. DO. Kühner, 
yueleung a zehn Gebote, 
brofch., u BB 
om zum Schauen. Gedan 
ten zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang. G Rechenberg, 
broſch. 63 ©. n 
Der Weg au Freude, D. — 
brojch,, —.,55 
Ser? En, Sclatter, 
broſch, 35 
Sohannes, Ins Aie Evangelium, 
W. Lüthi, gebumden, 375 Sei— 



























bi, geb., 81 Seiten 
Die Baulente Gottes, WM. Litht, 
geb. 200 Seiten 0 
Der Brief des Paulus an die Phi- 
lipper, E. Thurneyſen. 
165 Seiten 
Der Brief des X „E. 
nehſen, geb., 231 ©, ........1.80 








Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, ©. Limbach, geb., en 
Sellſennn 1.10 

Maleadji antwortet Verzagten, W. 
güthi, geb., 102 ©. ....... 1.80 

Wege und Begegnungen, N. Volt, 
geb., 403 Seiten 5 

Rraftguellen, L. Studert, geb., 
242 Geiten ... 1.75 

Charakterlinien, C. Studert, geb., 
230 Seiten 

Dffenbarung Jeſu ChHrifti, oh. 
Schneider, geb., 236 S. 3,50 

Die Gnade ift erfdjienen, O. Stod- 
maher, tägliche Andachten, geb., 
424 Seiten 3,5 

Die kommende Kirche, W, Lüthi, 
geb., 160 Seiten .. 1.35 

Tut Bufe und glaubet, A. Meier, 
geb., 140 Seiten „1.90 

Bilgerreife, John Bunyan, geb., 
336 Seiten 2. 

Sonntagmorgen, X. Maurer, geb., 
305 Seiten ... 3 

Seid Täter des Wortes, R. Xeiche 
bader. Predigten über den Ja— 

‚ fobusbrief, brojch., 314 S. 1.25 

Behr u. Waffen. Tägliche Andach- 
ten von Fr. Leuenberger, gr 
393 Seiten anne . 

Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 80 
Bilder zum Neuen Teſtament 
mit entſprechendem Text, ge- 
bunden .... 1.10 

Deutſchland Wwiſchen "zeiten and 
morgen, W. Lüthi, broſch. 118 
Seiten. .... — 1.00 

Sehet welch eine ice, Siaubens- 
helden von heute, W. J. Smart, 
geb., 127 Seiten ........ 1. 

Der Heiland Gott im Schöpfungs- 
bericht, 2. Vogel, 107 &. . 1.10 

Der ewige Solm Gottes, erbauln 
che Anſprachen über Hebr. 1 bis 
6 u. 10, von A. H. ünruh und 
8. 9. Janzen, broſch, 120 
Seiten... .00 

Das Evangelium and die Religion, 
H. Frick, broſch, 54 S. —60 

Aus Not und Rettung, Paul Zogt, 
broſch, 98 Seiten ........ 

Die Ehriftusbotfcjaft and der 
Staat, E. Brunner, — 
84Seilen 

Reich Gottes und a Önttes i im 
Nenen Teftament, D. W. Mica- 
elis, broſch, 48 ©.......... 3 


Bon Dtto Funke: — 


In der Schmiede Gottes, geb, 
248 Seiten 2.15 

Vie man glücklich wird und glüd- 
lich macht, geb, 191 ©. . 2,15 

Mit Otto Funke auf Reifen, geb., 
180 Seiten ‚2.15 





















































Der Wen nad Haufe, geb, 190 , 
Seiten . 2,15 

Vademekum eute, geb., 
335 Seiten anne 2.65 


Gewinn ans verlorenen "Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —.20 


Portoftei zu beziehen von: 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
munnmnutaummuit uuuunnmmt nnumntnunnunt · . 


Die fi eben ' 
Sendſchreiben 


Offenbarung 2 und 3 
— 








In engliſcher Sprache 
von H. H. Janzen 

Eine kurze Auslegung der ſieben 
Sendſchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti von Heute. Das Büchlein 
umfaßt 82 Ceiten und tft bon dem 
Verfaffer für den Preis von 85c gu 

beziehen. Man fehreibe nad 

The Chriftion Prei Lid., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


— —— —— 
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Alennonitiiche Rundſchau 


Mittwoch, 25. Juli 1951 





Eslombia Miſſionare 


sehen und kommen. 


Geſchwiſter Daniel U. Wirſche 
mit ihren drei kleinen Knaben 
Stanley, Wesley und Peter fuh- 
ren am 11. Juli von Hillsboro ab 
nad New Orleans. Bon dort geht 
es per Flugzeug nad Cali, Co- 
Tombia, Südamerika, und per Bus 
bis La Cumbre, die nächſte M. Br. 
G. Miffionsftation. Sie haben 2 
Sahre Urlaub hier im Norden au- 
gebracht, 1 Jahr mit Br. Wirſche's 
Studium am Tabor College, 1 
Sahr lehrte er an der Bibelſchule 
in Hepburn, Sasf. Sie haben in 
der Zeit auch die meiften M, B. 
Gemeinden in Kanada bejucht. In- 
folge von Viſa-Schwierigkeit wur- 
de ihre Rückkehr zum Felde etwas 
verzögert. Gebe Gott ihnen ſicher 
Geleit bis zu ihrem Ziel, Wollen 
wir beten, damit ihre Arbeit in 
jenem harten Boden in Colombia 
Früchte zeitigen möchte, 

Auf Urlaub nad Hillsboro 
kam aus Colombia am 12. Juli 
Schw. Lydia Goldbeck. Sie wird 
Verwandte und Freunde in Ofla- 
homa und Kanſas beſuchen und 
dann in ihre Heimat, Dinuba, 
Calif. fahren. Unſer Gebet iſt, 
der Herr möchte ihr die rechten 
Ferien ſchenken und auch Gnade 
geben zu ihren Mitteilungen in 
den Gemeinden. 

A. E. Janzen, 
Miſſionsſekretär. 


Suchnotiz. 


M. Nickel hat uns anfangs Ja— 
nuar 82.50 eingeſchickt ohne wei- 
teren Vermerk. Das Poſtſtempel 
war Winnipeg. Wir konnten bis 
heute nicht feſtſtellen, für weſſen 
Rundſchau⸗· Abonnement dieſe Zah⸗ 
lung gelten ſollte. Wir bitten die 
Abſenderin daher, uns zu jchrei- 
ben, oder anzurufen 501487. 

The Chriftian Preß, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg. 


Einladung. 


So der Herr will, gedenkt die, 
Bugendorganijation der Konferenz 
der Mennonitengemeinden von Ra- 
nada am 12. Auguft in Herbert 
ein Mien- und Invalidenheim zu 
eröffnen, verbunden mit einem 
Gabentag. 

Was wir für das Heine bejon- 
ders brauchen find: 

Deden, Laken, Kiffenbezüge, 
Handtücher, Geichirrtrodentücher, 
Küchengeſchirr und Tiſchgeſchirr, 
allerlei Eingekanntes. 

Wir bitten beſonders um die 
Unterftügung der Gemeinden und 
Gruppen bon Südfaskalchewam 
Der Gabentag wird im Auditor- 
ium der M. 8. Gemeinden box 


Beitellzettel. j 


THE CHRISTIAN PRESS LTD,, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 
Yahresabonnement im In · und 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beitelle hiermit die 


— Mennonitifche Rundſchau — 


Beigelegt fi 
Name: 





Adreſſe: . 


Sid Sask, ſtattfinden. Spezielle 
Redner find dazu eingeladen. Die 
Säfte möchten einen Imbiß mit- 
bringen und wir wollen dort dann 
gemeinfam jpeifen. 

Möchte der Here diejeg Unter- 
nehmen zum Preije Seines Na- 
mens und zum Wohle der armen 
Indaliden und Alten jegnen. 

Im Yuftrage des lokalen Komi- 

es für das Heim, 

— ® 3. M. Neufeld: 





Verwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich bin Peter Peters, geboren 
den 26. Nov. 1923 in Neuendorf, 
Ukraine, Meine legte Anſchrift in 
der Ukraine war: Dorf Neuhorit, 
Kreis Chortitz, Altfolonie. Meine 
Tegte Anſchrift im Warthegau war: 
Wadowiz, Krs. Biliz, bin feit 
dem 29. Juli 1948 in Kanada. 

Suche meine Schweiter Tina 
Peters, geb. den 22.1.1925 in 
Neuendorf, Ukraine, Ihre letzte 
Anſchriften in der Ukraine und im 
Warthegau waren Ddiejelbe mie 
meine oben. 1948 lernte fie als 
Rol Kreug⸗Schweſter in der Stadt 
Glogau in Deutichland, wo fie Ipä- 
ter auch als R.-R.-Schweiter in den 
Dienjt trat. Die letzte Nachricht 
erhielt ich von ihr im Januar 1945 
aus Glogau, Deutihland. Spä- 
ter erfuhr ih von einem gewiſſen 
Herrn Warfentin, daß fie noch im 
Suni 1945 im Lazarett in der 
Stadt Hübertsburg, Sachſen, in 
der rufitichen Bone gearbeitet hat, 
two fie 2 Tage vor Herrn Warfen- 
tins Abreiſe fpurlos verſchwand. 

Sollte diejes jemand leſen, der 
irgend etwas bon meiner Schweiter 
weiß oder aehört hat, fo würde ic) 
freundlichit Bitten, mich zu benach- 
richtigen. 

Im voraus danfend, 

Peter Peters, 
999 Eajt Georgia, Vancouver, 
8. C. Kanada. 


Frau Neufeld, Neuland, Pa— 
raguay, fucht ihren Sohn P. ©. 
Neufeld, Früher Shafter, Calif., 
Nt.1, Bor 204. Der Mutter Brie- 
fe find unbejtellt zurückgekommen 
und fie möchte jo gerne wieder in 
Verbindung mit dem Sohne Tom- 
men. 

Can. Menn. B. of Colonization, 

506 - 4th Avenue N., 
Saskatoon, Sask. 


Nachrichten ... 

(Fortſetz. von Seite 13—5) 
gerechnet werden, da die Rüftungs- 
induſtrie unter Hochdruck arbeitet. 
1000 „Mig-15*-Düfenjäger und 
etma 1000 Jäger älteren Typs 


Bei Adreffentwechfel gebe'man and; die alte Adreſſe an. 


Alter Lefer J_ Neuer Lefer DI 


(Bitte anmerken!) 


Dean jende „Money Order“ (Bank, Pot oder Expre ‚ Bantihed (mit 
Bugabe von „Erange“-Söften), — Kanes —— AH 
Probenummern an beliebige Adreſſe frei. 





jtehen für die Verteidigung unter 
Generalleutnant Waſſili Stalin 
zur Verfügung. Die Stütpunfte 
jeien von Lettland bis in die Mand- 
ſchurei verteilt. Am ftärkiten ſei 
jedod; die taltiſche Luftwaffe mit 
über 10,000 Maſchinen. Die „Ro- 
yal Air Force Review“ nennt fie 
„Dampfwalze in der Luft“. 

— Patriarch von Moskau, 
Alexeij, hat, entgegen feiner frü- 
heren Abfage, dem Ersbiſchof von 
Athen jegt mitgeteilt, daß die ruj- 
ſiſche Kirche ſich an den Feſtlichkei- 
ten in Griechenland zu Ehren des 
Apoftels Paulus beteiligen werde. 

— Die baptijtiihe Kirche in 
Rußland zählt gegenwärtig 300 
Kirchen und 2 Millionen Gläubige, 
Die Gläubigen find in 300 „Fa— 
milien“ über das ganze Land ver- 
ſtreut. ji 





De 


England. — Großbritannien ent 
fendet jetzt vier Zerſtörer vom Mit- 
telmeer, wo die Negypter es ge- 
wegt haben. die engliſche Flagge 
zu demütigen. Die Kriegsſchiffe 
werden durch das britifch beſetzte 
Tetritorium Wegyptens auf dem 
Wege über den Suezkanal fahren. 

Der Befehl der Admiralität 
folgt einem empörten britiſchen 
Proteſt gegen das Anhalten und 
Durchſuchen des Hemen Fracht- 
dantpfers „Empire Roach“ auf dem 
Fluß, die am 1. Juli von einer 
ügyptiichen Korvette im Noten 
Meer vorgenommen wurde, Nach 
dem Proteſt beim ägyptiſchen Bot- ; 
ſchafter hatte Yußenminijter Her+ 
bert Morriffon im Unterhaus er+ 
klärt; er ftehe im: Begriff, die 
Admiralität anzumeifen, fie ſolle 
von nun ab Kriegsſchiffe zum 
Schutze britiſcher Wafferfahrzeuge 
entſenden. x 

Die „Empire Roach“ befand ſich 
mit Borräten fir die von den Bri- 
ten unterjtüßte jordaniſche Ara» 
berlegion auf dem Wege nad) dem 
jordanishen Hafen Aquaba. Der: 
Kapitän des Frachters erklärte, 
die betvaffnete Mannſchaft der Kor- 
vette plünderte die Vorratsräunte 
des Schiffes aus, zeritörte das 
Radio und Hielt die Mannſchaft 
des Frachters 13 Stunden lang 
unter » Det feſt. Die „Empire 
Roach“ befindet ſich jet in Ada— 
bit in der Nähe vom Port Suez 
in Aeghpten und nimmt eine neue 
Ladung für eine zweite Reife nach 
Sordanien auf. 

— Die britiihe Regierung, die 
zu dem Schritt von Wafhingten 
ermutigt wurde, beichlagnafmte 
zwei neuexpolnifche Deltanfer, die 
bier für Polen gebaut werden wa- 
ren. 

63 ift die erfte Maßnahme die- 
jer Art jeit dem Ende des Melt- 
Trieges, und fie erfolgte auf einen 
Proteſt der US gegen die Ab- 
lieferung an einen ruffiihen Ba- 
jallenftaat. 

Im Tegten September hatte die 
Raborregierung nad einer ſchar— 
fen Kritik in Amerifa und einem 
bitteren Angriff des Oppojitions- 
führer Winfton Churchill die Aus— 
fuhr von Werkzeugmaſchinen nad 
Rußland und feinen Bafallenftaa- 
ten verboten. Sie fallen unter 
das Ariegspotential, 

— England wird bald einen 
neuen Botichafter in Rußland er- 
nennen. Der jebige, Sir David 
Victor Kelly, wird im September 
60 Sahre alt und will in den Ru⸗ 
heitand treten. Der neue wird ein 
Rarriere-Piplomat mit Erfahrum- 
gen im Fernen Oſten ein. 

— Der Borfigende der Flüct- 








Springstein, 


Gute Gelegenheit, neue und faft neue 


Garm-Maschinen 


zu faufen auf günftigen Bedingungen. Außerdem andere Sadıen, 


wie: Nefrigerator, guter Herd (Holz u. Kohlen), eleftr, Mangel, 
elektr, Motore verjchiedener Größe u.a. m. 


Nähere Auskunft bei: 


JOHANNES VOTH 
(Telephone Starbuck 13-3) 


Manitoba 





Iingstommiffion des Weltrates der 
Kirchen, der englijche Methodiften- 
geiftliche Henry Carter, ift-67-jäh- 
rig in London verftorben. Mit 
ihm verliert die öfumenifche Bewe- 
gung nen ihrer führenden DBer- 
teeter, der in der karitativen Betä- 
tigung der ausländiihen Kirchen 
feit Kriegsende unermüdlich tätig 
geweſen ilt. J 
Rumänien. — Die Angehörigen 
der früheren Ober- und Mittel- 
laffenbevölferung in der rumü- 
niſchen Hauptftadt Bufareft find 
von einer an Panik granzenden 
Angſt gepadt. 

Tauſende dortiger Familien ha- 
ben ſich jeit der Machtübernahme 
durch das fommuniftiiche: Regime 
verziveifelt an ihre Wohnungen 
und ihre letzten Habjeligfeiten ge- 
klammert. Es handelt fich bei ih- 
nen hauptſächlich um ehemalige, 
Gejchäftsleute, darunter viele Ju- 
den, frühere Beamte nicht-fommu- 
niſtiſcher Vermaltungsbehörden, 
ſowie um jogenannte Intellektu— 
elfe. 

Ihr Hangen und Bangen wird 
offenbar dadurch geiteigert, daß 
Familien aus gleichen Volksſchich- 
ten in Maffen aus Birdapeft, der 
Sauptitadt des Nachbarlandes Un- 
garn, deportiert werden. Bislang 
jollen „über Nacht“ mehr als 15,- 
000 Menſchen aus ihren Heimen 
acholt worden jein. 

Ein weiterer Schreckensalarm 
iit die plötzliche Zwangsräumung 
in den Grenzgebieten zwiſchen Ru- 
mänien und Jugoſlawien. Das 
Banater Landwirtſchafts-Areal 3. 
B. ift kürzlich in einer Tiefe bis 
20 Meilen von „unerwürnſchten 
Elementen” geklärt worden. 

Die Leute, find befonders da: 
rüber beftürzt, daß diefe Aftionen 
unmittelbar vor der Ernte gejche- 
ben. Sie find der Meinung, dak 
die Räumungsbefehle durch die 
Somjetbehörden in Bufareft als 
‚eine „allgemeine Sicherheitsmaß- 
nahme“ anzufehen find und bon 
der rumäniſchen Negierung aus- 


‚geführt werden, obgleich fie „Elar 


jieht, daß ein großer Teil der Ern- 
te in den betroffenen Gebieten 
niemals eingebracht werden mag.” 

— Nah Informationen aus 
Bufareit ift der griedhiich-Tathofi- 
ſche Biſchof Frenten im Alter von 
76 Jahren in einem rumänifchen 
Gefängnis geſtorben. 


Deſterreich. — 300 deutſche Zu- 
gendliche fahren von Zuli bis Sep- 
tember auf Einladung des Ju— 
gendreferat® der Tiroler Landes- 
regierung für je drei Wochen nad) 
Sehterreih, Sie werden dort zu- 
ſammen mit finnischen, holldindi⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und Xiroler 
Sugendlihen in Lagern unterge- 
bracht und täglich 6 Stunden zur 
Arbeit eingefegt. Mit dem Erlös 
erden Ausflüge finanziert. Eine 
Gruppe von 30 Tiroler Jungen 
und Mädchen, die vorher an einem 
internationalen Muftk - Erzieher- 
treffen in Bafel teilnehmen, wird 





in der erſten Augufthälfte nad 
Nordrhein-Weitfalen fommen. 

— Die öſterreichiſche Regierung 
erflärt, fie habe wachſende Bemei- 
je dafür, daß Moskau den Sik 
der Rominform-entrale von Bu— 
fareit, der Huptſtadt Nırmäniens, 
nad dem Somjetjektor von Wien 
verlegen möchte. Bekanntlich ift 
die Kominform die ideologijch taf- 
tifhe Organifation des Weltfom- 
munismus. 
Japan. — Uebet den japaniſchen 
Friedensvertrag ift mit London, 
Canberra und Wellington eine Ei- 
nigung erzielt wirden. Seine Un- 
terzeihnung in San Francisco ſoll 
anfangs September erfolgen. Da- 
mit tft ein bedeutfamer Abſchnitt 
der Nachkriegszeit erreicht. Hier 
bat die Sotmjetobitruftion Nicht 
ausgereicht, den Schwebe-Zuftand 
zwiſchen Krieg und Frieden zu ver- 
ewigen, der Einmifhungen und 
Aufhegereien erleichtert. 


Noch erhältlich! 


„Mennonitiſche Märtyrer der füng- 
ften Vergangenheit x. Gegenwart" 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Gebunden, portofrei . 33.75 
Brofchiert, J 3.25 


Guter Einband. Schwarzer Dek- 
fel mit Goldtitel. Faft 400 Sei- 
ten auf gutem Bapier und mit bie- 
len Bildern. Es iſt eine einzigartige 
Sammlung von Tatfachenberich- 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märthrerſpiegel“ der Neuzeit. 

Da die Auflage nicht groß ift, 
taten wir, da8 wertvolle Buch jet 
zu erwerben, und aud) alle Gemein- 
de und Shulbibliothefen damit 
zu berforgen. 

— Wiederverkäufer erhalten 
Tohnenden Rabatt — 
The Ehriftion Pre Lib., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


und beim Berfaffer 


Rev. A. A. Töws, Marſchall Rd. 
RR. 1, Abbotsford, v. C. 











Su verkaufen 
Ein Gilfon B-822 (22) Zurnace, 
3 Jahre gebraucht, gut erhalten — 
Preis $75 
Eine eleltr. Waſchmaſchine, neues 
Weringergetriebe, in gutem Zuftanz 
de — Preis $60 
J. WEDEL — 106 Noble Ave, 

— Phone 504 081 — 


Swei neue Häuſer 
zu verfanfen 
1) — 4 Zimmer, Bungalow. 
2) — 6 Zimmer, 1% Stockwerk. 
Heißluftheizung, Waflerleitung, 
„Stueco“ und infeitig Pflafter. 
Um nähere Auskunft wende 
man fi an: 


J. GIESBRECHT, 
270 Hawthorne Ave. N.Kildonan 
— Phone abends 501 854 — 
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